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LLiieebbee LLeesseerriinnnneenn,, lliieebbee LLeesseerr,,

mit der Etablierung des interdisziplinären Studienganges „Gender
Studies“ steht die Albert-Ludwigs-Universität gemeinsam mit der
Berliner Humboldt-Universität an der Spitze. Eine zukunftswei-
sende Perspektive für den nationalen und internationalen Wettbe-
werb. Sind Klischees Vergangenheit? Die Geschlechterforschung will
aufräumen mit Vorurteilen, will auf Veränderungen im Bewusst-
sein und in der sozialen Praxis hinarbeiten. Denn noch immer wer-
den Mädchen und Jungen rollenspezifisch erzogen, sind Frauen in
hohen Machtpositionen selten und noch immer gilt ein Hausmann
gemeinhin als Weichei. 
Die Albert-Ludwigs-Universität beschäftigt sich intensiv mit ihrer
Vergangenheit: Der Einsatz von NS-Zwangsarbeitern an Univer-
sität und Klinikum wird seit Jahren im Universitätsarchiv recher-

chiert. Doch Lücken im Aktenmaterial machen die Suche schwie-
rig. Jetzt fanden die Historiker in den Resten der Personalkartei des
Universitätsklinikums Hinweise für den Einsatz einer „Ostarbei-
terin“ sowie von so genannten „ausländischen Zivilarbeitern“.
Wir Deutschen haben zwar ein hohes Umweltbewusstsein, doch
unsere Bereitschaft zu umweltverträglichem Verhalten ist gering. Em-
pirische Untersuchungen haben diese Diskrepanz belegt: Schuld
sind immer die anderen. Freiburger Wissenschaftler vom Psycholo-
gischen Institut der Universität haben sich innerhalb eines von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Schwerpunktpro-
grammes mit dem Thema „Mensch und globale Umweltverände-
rungen“ beschäftigt.
In unserer Kolumne wird sich künftig in jeder Ausgabe eine Stu-
dentin zu Wort melden: Susanne Ciernioch studiert Jura und Kunst-

geschichte und wirft als Kolumnistin einen Blick ins Studen-
tenleben.

Viel Vergnügen bei der Lektüre 
wünscht Ihnen 

IIhhrree RReeddaakkttiioonn
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DD
ie Frau steht am Herd und
schwingt den Kochlöffel,
während der Mann mor-

gens das Haus verlässt und ins
Büro fährt. Die klassische Rollen-
verteilung, heute mehr denn je
Klischee als Realität. Innerhalb
von nur dreißig Jahren wurde die-
ses einstige Idealbild der bürgerli-
chen Familie auf den Kopf gestellt:
Heute haben wir Hausmänner,
Frauen, die Beruf und Familie be-
wältigen, Frauen in klassischen
Männerpositionen und ebenfalls
männliche Krankenschwestern.
Alles scheint möglich. Man un-
terscheidet nicht mehr zwischen
typisierten Männer- und Frauen-
berufen, unabhängig vom Ge-
schlecht hat jede und jeder die
gleichen Chancen.

IImmmmeerr nnoocchh

rroolllleennssppeezziiffiisscchhee

EErrzziieehhuunngg??

Aber gehören diese geschlechts-
spezifischen Einteilungen wirklich
der Vergangenheit an oder sind
wir uns ihrer schlicht nicht be-
wusst? Immer noch werden
Mädchen und Jungen rollenspe-
zifisch erzogen, immer noch ist die
Prozentzahl der Frauen in hohen
Machtpositionen erschreckend ge-
ring und gilt ein Hausmann als
Weichei.

Der neu eingerichtete Studien-
gang Gender Studies räumt auf
mit diesen Vorurteilen. Zu Beginn
dieses Wintersemesters wurde an
der Albert-Ludwigs-Universität
der Studienbetrieb „Gender Stu-
dies“ als Nebenfach im Magister-
studiengang aufgenommen. Das
Studienangebot ist interdisziplinär
ausgerichtet und daher geeignet,
enge Fachgrenzen zu überwinden.

In allen Bereichen wird das Ver-
hältnis der Geschlechter unter-
sucht, also Fragen der Ungleich-
artigkeit und der gesellschaftlichen
Ungleichheit zwischen den Ge-
schlechtern behandelt. Zudem
werden auch Differenzen zwi-
schen Männern und Frauen the-
matisiert. 
Im Grundstudium können die
Studierenden aus zwei Wissen-

schaftsgebieten, den Kultur-, Gei-
stes- und Gesellschaftswissen-
schaften einerseits und den Na-
tur- und Technikwissenschaften
andererseits wählen, während im
Hauptstudium eine Spezialisie-
rung auf eines der beiden Gebie-
te erfolgen kann. Im Gespräch ist
außerdem zur Zeit ein Aufbau-
studiengang in Form des bereits
bestehenden Graduiertenkollegs.
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GGeennddeerr SSttuuddiieess:: MMiitt 

VVoorruurrtteeiilleenn aauuffrrääuummeenn

Neuer Studiengang: Die Albert-Ludwigs-Universität steht in der 
Geschlechterforschung landesweit an der Spitze

Die Medien als Spiegel der Gesellschaft bedienen häufig Rollenklischees. Ziel des neuen Studiengangs ist es, auf eine Ver-
änderung im Bewusstsein und in der sozialen Praxis hinzuarbeiten.
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„Ziel des Studiengangs ist es, nicht
nur für die kleinen Unterschiede
zwischen Mann und Frau zu sen-
sibilisieren, sondern darüber hin-
aus auch auf eine Veränderung im
Bewusstsein und in der sozialen
Praxis hinzuwirken“, erklärt Pro-
fessor Dr. Elisabeth Cheauré,
Gründungsmitglied des Zentrums
für Anthropologie und Gender
Studies, an dem elf Fakultäten so-
wie das Institut für Informatik und
Gesellschaft beteiligt sind. Dem-
entsprechend vielfältig sind die
Angebote der Lehrveranstaltun-
gen. So erforscht die Informatik
beispielsweise die Präsenz von

Frauen in natur- und ingenieur-
wissenschaftlichen Studiengän-
gen, die Theologie widmet sich
den Frauen im Judentum und die
Politikwissenschaft fragt, ob Poli-
tik immer „männlich“ ist. Eine zu-
sätzliche Professur für Soziologie
und empirische Geschlechterfol-
ge wurde jetzt eingerichtet.

ZZuukkuunnffttsswweeiisseennddee

PPeerrssppeekkttiivveenn

Die Freiburger Albert-Ludwigs-
Universität ist mit der Etablierung
dieses interdisziplinären Studien-
gangs nicht nur Vorreiterin unter
den baden-württembergischen
Universitäten, sondern sie steht
auch in der Lehre der Geschlech-
terforschung gemeinsam mit der
Berliner Humboldt-Universität
bundesweit an der Spitze. „Die
Einrichtung dieses Studiengangs
eröffnet für die Freiburger Uni-
versität zukunftsweisende Per-
spektiven“, so Elisabeth Cheauré.
Ab dem kommenden Sommerse-
mester kann der Studienbetrieb
dann auch offiziell aufgenommen
werden. In diesem Semester er-
worbene Leistungsnachweise wer-

den angerechnet und die Studie-
renden ins zweite Semester einge-
stuft.

Professorin Cheauré ist sich sicher:
„Der neue Studiengang Gender
Studies wird die nationale und in-

IMPRESSUM
Freiburger Uni Magazin

Freiburg i. Br., Promo Verlag GmbH 2000
Das Freiburger Uni-Magazin erscheint sechs-
mal jährlich im Semester, Auflage jeweils
15.000 Exemplare
Herausgeber:
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, der
Rektor, Prof. Dr. Dr. h. c. Wolfgang Jäger
Redaktion:
Kommunikation und Presse, Albert-Ludwigs-
Universität, Fahnenbergplatz, 79098 Frei-
burg, Telefon 0761/203-4301, Telefax
0761/203-4285
E-Mail: nesseler @verwaltung.uni-freiburg.de
Dr. Thomas Nesseler (verantwortlich),
Anja von Wiarda. 
Mitarbeit: Susanne Ciernioch, Philipp Graf,
Miriam Vitt sowie die Arbeitsgemeinschaft
Öffentlichkeitsarbeit der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg. Verantwortlich für die
Seiten des Verbands der Freunde der Uni-
versität e.V., Christiane Gieseking-Anz. 
Fotos:
Rüdiger Buhl, Wilhelm Gut, Stadtarchiv Vil-
lingen-Schwenningen, Universitätsarchiv
Freiburg.
Gestaltung:
ebi · Kommunikation und Design 
79098 Freiburg
Layout: Angelika Kraut
Verlag:
PROMO VERLAG GmbH, Humboldt-
straße 2, 79098 Freiburg, Telefon
0761/38774 -0 Telefax 0761/38775 - 55
Geschäftsführer Günter Ebi
Objektleitung Udo Riva
Anzeigen:
PROMO VERLAG GmbH, Freiburg 
Telefon 0761/38774 -0 
Telefax 0761/38775 - 55
Es gilt die Anzeigenpreisliste Nr. 2 vom 
1. Januar 1994
Druck- und Verarbeitung:
Reiff Druck, Offenburg
gedruckt auf chlorfrei gebleichtem Papier.
Vertrieb:
Kommunikation und Presse 
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Jahresabonnement DM 24,–
ISSN 0947-1251

© Copyright bei Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg. Alle Rechte vorbehalten. Nach-
druck, auch auszugsweise, nur mit Geneh-
migung der Redaktion. Namentlich gekenn-
zeichnete Artikel geben nicht unbedingt die
Meinung des Verlages oder der Redaktion
wieder. Für unverlangt eingesandte Manus-
kripte und Bildungsunterlagen sowie für den
Inhalt der Anzeigen der Rubrik „Studenten-
werk Freiburg“ übernehmen wir keine Haf-
tung.
Die nächste Ausgabe erscheint am 25. 4. 2001.

Gehört geschlechtsspezifisches Schubladendenken wirklich der Vergangenheit an?

4

Z
u
m

 
T
h
e
m

a

Buchhandlung in der Universität

G
m

bH

Bertoldstr. 28 · 79098 Freiburg · Tel. 0761/38777.0
Fax-Zentrale 0761/4500.2499 · www.bookworld.de

Knacken Sie sie

Juristische 
Fachliteratur 
für alle Fälle

ternationale Wettbewerbsfähigkeit
der Universität Freiburg weiter
stärken“.
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ZZ
um neuen Jahr hat Helmut
Fangmann sein Amt als
Kanzler der Albert-Ludwigs-

Universität Freiburg aufgenom-
men. Er tritt damit die Nachfol-

ge von Dr. Jürgen Heß an, der be-
reits seit September des vergange-
nen Jahres das Amt des General-
sekretärs der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) einnimmt.
Fangmann war bisher Regie-
rungsdirektor im Ministerium für
Wissenschaft und Kultur des Lan-
des Niedersachsen. Dort war er im
Grundsatzreferat Hochschulre-
form, Hochschulrecht und Qua-
litätssicherung tätig sowie Res-
sortbeauftragter für Kosten- und
Leistungsrechnung, Controlling
und Budgetierung.
Mitte September letzten Jahres
hatte der Senat der Albert-Lud-
wigs-Universität Fangmann mit
überwältigender Mehrheit zum
neuen Kanzler gewählt. Die Se-
natorinnen und Senatoren der

Universität gaben damals mit 29
Ja-Stimmen, bei fünf Enthaltun-
gen und keiner Neinstimme ein
sehr deutliches Votum ab. Nach
dem Universitätsgesetz Baden-

Württemberg
wurde das Senats-
votum der Frei-
burger Universität
an das Ministeri-
um für Wissen-
schaft, Forschung
und Kunst in
Stuttgart weiterge-
leitet, so dass dann
nach förmlicher
Zustimmung des
Ministeriums Mi-
nisterpräsident
Teufel den neuen
Kanzler der Alber-
to Ludoviciana er-
nennen konnte.
Der neue Kanzler
der Universität
wurde 1956 in
Dinklage, Kreis

Vechta, geboren. Nach Schule
und Abitur studierte Fangmann
zwischen den Wintersemestern
1976/77 und 1983/84 Soziologie,
Wirtschaftswissenschaften und
Pädagogik an der Universität Bie-
lefeld. 1980/81 hielt er sich für
zwei Semester als Stipendiat des
DAAD zum Auslandsstudium an
der Universidade Federal de Per-
nambuco in Recife/ Brasilien auf.
Ein weiterer Studienaufenhalt in
Brasilien folgte im Sommerseme-
ster 1982 als Stipendiat der Carl
Duisberg Gesellschaft.
Nach dem Studium arbeitete er
zunächst als wissenschaftlicher
Angestellter an der Fakultät für
Soziologie der Universität Biele-
feld. Zwischen 1986 und 1993
war er in verschiedenen Aufga-

benbereichen in Rektorat und
Verwaltung dieser Universität
tätig, unter anderem als Planer
und Referent des Prorektors für
Lehre, als persönlicher Referent
des Rektors sowie als Leiter der
Abteilung für akademische Ange-
legenheiten.
Danach wechselte Fangmann an
die Universität Osnabrück. Dort
war er in ständiger Vertretung des
Kanzlers zuständig für die Berei-
che Organisation, Verwaltungs-
datenverarbeitung und Control-
ling sowie Haushaltsdezernent.

Anfang 1996 folgte ein zweijähri-
ges Engagement als Projektleiter
am CHE Centrum für Hoch-
schulentwicklung bei der Bertels-
mann Stiftung in Gütersloh. Dort
leitete Fangmann das vom Frei-
staat Thüringen in Auftrag gege-
bene „Modellvorhaben Innovati-
ves Verwaltungsmanagement“, bei
dem Verwaltungsabläufe an drei
ausgewählten Hochschulen mit-
hilfe moderner Werkzeuge der
Prozessoptimierung analysiert und
Reorganisationsempfehlungen er-
arbeitet wurden.
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DDiiee UUnniivveerrssiittäätt hhaatt eeiinneenn

nneeuueenn KKaannzzlleerr

Dienstantritt für Helmut Fangmann

■ für Beratung, Planung und Ausführung 
von Konferenzraumeinrichtungen mit 
professioneller Video-Audiotechnik und 
AMX Medienraumsteuerung

■ für Videonachbearbeitungssysteme

■ für Vermietung professioneller Video- 
und Audiogeräte

■ für Überspielen von Video Cassetten auf alle 
Normen und Systeme

Zihlmann Electronics GmbH
Julius-Brecht-Strasse 1-3, 79115 Freiburg
Tel: 0761-42283  Fax: 0761-474541
www.zihlmann.de

Ihr kompetenter Partner in Südbaden
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EE
s ist ein mühsames Puzzle
mit fehlenden Teilen. Die
Dokumentation von

Zwangsarbeiter-Einsätzen an Uni-
versität und Klinikum im NS-
Freiburg bleibt bislang nur eine
Geschichte von wenigen Einzel-
schicksalen. „Die Suche nach ehe-
maligen Zwangsarbeitern gestal-
tet sich extrem schwierig,“ sagt Dr.
Dieter Speck, Leiter des Univer-
sitätsarchivs. Das relevante Ak-
tenmaterial, in dem die Histori-
ker nach  betroffenenen Personen
stöbern, weist erhebliche Lücken
auf. Beim großen Luftangriff vom
27. November 1944 wurden vor
allem die Sachakten des Klinikums
und der naturwissenschaftlichen
Institute zum Großteil vernichtet.
Weiteres bedeutsames Material
schlummert möglicherweise hun-
derte Kilometer entfernt im Ar-
chiv des Internationalen Such-
dienstes (ISD) im nordhessischen
Bad Arolsen oder im französischen
Besatzungsarchiv in Colmar.
Denn die Universität und das Kli-
nikum in Freiburg mussten im
September 1950 sämtliche Perso-

nalakten von Fremdarbeitern an
die französischen Besatzungs-
behörden abgeben. Die genann-

ten Aktendepots sind bisher für
Specks Recherche jedoch keine
Hilfe gewesen. Während aus Col-
mar verlautete, es sei in den vor-
handenen Akten „nichts über die
gesuchten Inhalte bekannt“, lässt
eine Antwort aus Bad Arolsen
schon mehr als ein Jahr auf sich
warten. 
So musste sich Dieter Speck bei
der Rekonstruktion mit dem un-
vollständigen eigenen Material in
Freiburg begnügen. Schon Ge-
duldsarbeit genug. Alle erhaltenen
Rektoratsakten und Lohnbuch-
haltungen der Kriegsjahre wurden
einzeln eingesehen, mehre Tau-
send Personalkarteien durchge-
mustert. Die Mühe hat sich zu-
mindest in wenigen Einzelfällen
gelohnt. So fand sich in den Re-

sten der Personalkartei des Klini-
kums auf einer Karteikarte ein-
deutig der Vermerk „Ostarbeite-
rin“, typische NS-Terminologie
für Personen, die ab 1942 aus Rus-
sland und der Ukraine als Zivilar-
beiter eingesetzt wurden. Die Frau
aus der Sowjetunion arbeitete als
so genanntes „Hausmädchen“ in
der Medizinischen Klinik. Ein
Dutzend anderer Karteikärtchen,
die die Uni-Archivare fanden, be-
ziehen sich auf Betroffene meist
aus den baltischen Staaten, die je-
doch keinen Ostarbeiter-Status
hatten. Zumindest kann man ver-
muten, dass sie ebenfalls „auslän-
dische Zivilarbeiter“ waren.
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ddeerr UUnniivveerrssiittäätt

Historiker auf den Spuren von ehemaligen NS-Zwangsarbeitern 
an Albert-Ludwigs-Universität und Klinikum

ZZeeiittzzeeuuggeenn ggeessuucchhtt

Das Universitätsarchiv Freiburg bittet die Mitbürgerin-

nen und Mitbürger aus der Region um Ihre Mithilfe. Zeit-

zeugen sowie Personen, die Hinweise oder Erinnerun-

gen in diesem Zusammenhang haben, werden gebeten,

sich mit dem Universitätsarchiv in Verbindung zu set-

zen.

Kontakt:

Dr. Dieter Speck

Leitender Archivar, Universitätsarchiv Freiburg

Werthmannplatz, 79098 Freiburg

Tel. 0761/ 203-3831 • E-mail: speckd@ruf.uni-freiburg.de

Auch in Freiburg mussten nach dem Krieg, wie hier in Villingen-Schwenningen, sämtliche Personalakten über Fremdar-
beiter an die französischen Militärbehörden übergeben werden. 
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HHaauussmmääddcchheenn iinn

ddeerr KKlliinniikk

Ein kleiner Briefwechsel des Hy-
gienischen Instituts im Jahr 1944
lenkte die Historiker auf die Spur
der Russin Alexandra Radische-
wskaja, die dort als Reinigungs-
frau tätig war. Speck und seine
Mitarbeiter konnten hier durch
nachträgliche Recherche in den
Kassenbüchern feststellen, dass
Radischewskaja auch nach Kriegs-
ende als Aushilfskraft bezahlt wur-
de. “Der Fall zeigt, wie viel-
schichtig und oft auch undurch-

schaubar die Situation der einzel-
nen Zwangsarbeiter in Freiburg
war“, sagt Speck.
Wo die Uni-Zwangsarbeiter in
Freiburg indes gewohnt haben
könnten, ist in mindestens zwei
Fällen dokumentiert: In einer Re-
de zur Wiedereröffnung der Kin-
derklinik 1946 erklärt der dama-
lige Direktor Professor Carl Noeg-
gerath, das Gebäude sei „monate-
lang ein Lager für gefangene Rus-
sen gewesen“. Weitere Einzelhei-
ten sind hier jedoch unbekannt.
Eine andere Unterkunft war wohl
das Ostarbeiterlager in der Habs-
burgerstraße 26, der damaligen
Adolf-Hitler-Straße, aus dem min-
destens sechs Bewohner verschie-
denen Freiburger Kliniken zum
Arbeitsdienst zugeteilt wurden.
Das Schicksal von so genannten
„Westarbeitern“ aus Frankreich
sah vermutlich etwas rosiger aus.
So arbeiteten drei französische
Kriegsgefangene als Bibliothekare
ab Sommer 1944 in der Freibur-
ger Universitätsbibliothek. In ei-
nem kollegialen Beschäftigungs-
verhältnis. 

Weitere aufschlussreiche Infor-
mationen für die Uni-Fahnder
kommen aus der Nachkriegsära
bis 1950 unter französischer Be-
satzung: Die französische Militär-
regierung ermöglichte damals
Zwangsdeportierten, so genann-
ten „personnes deplacés“, sich ko-
stenfrei an der Freiburger Univer-
sität zu immatrikulieren. Sie soll-
ten 10 Prozent der damaligen Stu-
dierenden in Freiburg ausmachen.
Die Zahlen belaufen sich insge-
samt etwa auf 900 Personen vor-
wiegend aus Baltikum, Russland,
Polen und dem Balkan. Wie sie
vor dem ermöglichten Studium
beschäftigt waren, ist unklar. „Die
Immatrikulierten waren jedoch
bei den Einwohnermeldeämtern
registriert“, erklärt Speck, „ein
wichtiger Strohhalm zur Zurück-
verfolgung ihrer Tätigkeiten und
der Lager, in denen sie unterge-
bracht waren.“

RReecchheerrcchhiieerrttee HHiillffee

ffüürr AAnnttrraaggsstteelllleerr 

Die aufwendige Recherchearbeit
soll sich lohnen, und zwar vor al-
lem für die noch lebenden Be-
troffenen. „Wir sehen unsere Ar-
beit als Serviceleistung und wich-
tige Hilfestellung für Antragsteller“
meint der Leiter des Uni-Archivs.
Bis zum April diesen Jahres kön-
nen ehemalige Zwangsarbeiter ih-
re Entschädigungsforderungen
einreichen. So kürzlich getan von
einer Ukrainerin, die nun ein klei-

ner Hoffnungsschimmer für
die Freiburger Historiker ist.
Die Frau arbeitete zur
Kriegszeit als Wäscherin in
der Klinik und besitzt of-
fenbar genaue Ortskennt-
nisse. Ein begonnener Brief-
wechsel soll neue Einzelhei-
ten zu Tage fördern. Und
kann somit vielleicht ein
Steinchen mehr im Mosaik
Freiburger Uni-Zwangsar-
beit liefern.
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HHiinntteerrggrruunndd

Die veränderte Rechtslage im wiedervereinigten Deutsch-

land und zahlreiche Sammelklagen von NS-Opfern in

den USA gegen deutsche Unternehmen ermöglichten in

den letzten Jahren die Durchsetzung von Entschädi-

gungsforderungen ehemaliger NS-Zwangsarbeiter. Man

geht davon aus, dass heute noch etwa 1,2 Millionen Be-

troffene leben. Sie wurden damals aus den vom NS-Re-

gime besetzten Gebieten zu Arbeitsdiensten zwangs-

verpflichtet und erhielten unter teils unwürdigen Bedin-

gungen keinen oder nur geringen Lohn. Sowohl Bund

als auch die deutsche Wirtschaft wollen im Rahmen der

Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ je-

weils 5 Milliarden Mark für die Entschädigung bereit-

stellen. Bis April 2001 können Überlebende begründete

Anträge auf Entschädigung stellen. Auch an der Albert-

Ludwigs-Universität und dem Universitätsklinikum wur-

den aufgrund des Arbeitskräftemangels in den Kriegs-

jahren Zwangsarbeiter eingesetzt. Einzahlungen in den

Stiftungsfonds werden für beide Institutionen vom Bund

übernommen. Seit zwei Jahren versuchen nun Historiker

im Auftrag von Rektor Professor Wolfgang Jäger, kon-

krete Fälle von Zwangsarbeitern an der Universität zu

rekonstruieren.

Hinweise auf Uni-Zwangsarneit: Auf einer
Personalkartei des Klinikums findet sich der
Vermerk „Ostarbeiterin“, ein Brief des Hygie-
nischen Instituts dokumentiert die Einstellung
einer Russin als Reinigungsfrau.
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II
m Frühjahr 1995 besetzten
Greenpeace-Aktivisten die
Speicherplattform Brent-Spar.

Die Plattform diente als eine von
400 so genannter Off-Shore-An-
lagen in der Nordsee zur Speiche-
rung von Öl und laut Pressebe-
richten sollten sich etwa 130 Ton-
nen Gift- und Ölschlamm sowie
radioaktive und andere umwelt-
schädliche Substanzen auf ihr be-
finden. Grund dieser Proteste war
die geplante Versenkung dieser
Plattform im Ostatlantik. Beson-
ders in Deutschland fand die Ak-
tion starke Resonanz in den Me-
dien und der Öffentlichkeit, die

Mitte

Juni 1995 in Boykotten von Shell-
Tankstellen gipfelte. Was vermit-
telten Greenpeace und die Medi-
en? Der potentielle Schaden ist
enorm; Shell ist der Täter! Wie
reagierte die Bevölkerung? Die do-
minante Emotion war Ärger, Boy-
kotte gegen Shelltankstellen nah-
men zu. Gedanken aber über die
Notwendigkeit der Einschrän-
kung des Ölverbrauchs durch den

einzelnen Bürger kommen
rund um die Brent-Spar-
Ereignisse nicht zur Spra-
che.
Wie steht es angesichts sol-
cher spektakulärer Ereig-
nisse und vor dem Hinter-
grund der allgegenwärtigen
Umweltprobleme um die
individuelle Risikowahr-
nehmung? Wie sieht und
bewertet der Einzelne der-
artige Umweltprobleme
und Ereignisse? Löst die
Risikowahrnehmung
Angst in der Bevölkerung
oder Sorge vor der Zu-
kunft aus? Wie reagiert die
Öffentlichkeit auf die Me-

dienberichterstattung
über Umweltschä-

den? Führt ein
gestiegenes Umweltbe-
wusstsein auch zu ei-
nem deutlich verbesser-

ten Umweltverhalten?
Mit diesen Fragen be-

schäftigen sich Professor Dr.
Hans Spada und Dr. Josef Nerb

vom Psychologischen Institut seit
1995 im Rahmen eines von der
Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Projekts im
Schwerpunktprogramm „Mensch
und globale Umweltveränderun-
gen“.

AAbbwwäällzzeenn ddeerr VVeerr--

aannttwwoorrttuunngg 

In der deutschen Bevölkerung
herrscht zwar ein hohes Umwelt-
bewusstsein vor, dennoch ist die
Tendenz zu eigenem umweltver-
träglichen Verhalten relativ gering.
Empirische Untersuchungen ha-
ben immer wieder gezeigt, dass
zwischen der Einstellung zur Um-
welt und dem Verhalten eine deut-
liche Diskrepanz besteht. Psycho-
logisch gesehen würde man er-
warten, dass gerade dieser Unter-
schied zwischen Umweltbewusst-
sein und Umweltverhalten den
Menschen schwer belastet. Hier

greift jedoch, so glaubt
Professor Spada, die trü-
gerische, aber tröstliche
Erkenntnis: „Schuld sind
die anderen“.
Belege für diese Haltung
erbringen er und seine
Mitarbeiter in Forschun-
gen zur Berichterstattung
der Medien über Um-
weltfragen sowie zur Art,
wie der Mensch diese In-
formationen verarbeitet.
Die Analyse von über 500
Meldungen in der Badi-
schen Zeitung zum The-

ma „Das Meer“ ergab, dass das
dort vermittelte Bild von Um-
weltrisiken nicht repräsentativ ist.
Diese Ergebnisse decken sich auch
mit einer ganzen Reihe anderer
Untersuchungen, zum Beispiel zur
Medienberichterstattung in den
USA. Berichte über spektakuläre
Einzelereignisse, wie zum Beispiel
über Tankerunglücke, überwie-
gen. Es wird sehr ereignisorien-
tiert berichtet und die Suche, be-
ziehungsweise Benennung eines
Schuldigen steht im Vordergrund.
Generelle Umweltrisiken und
chronische Schädigungen, die
durch langfristige Prozesse entste-
hen, kommen selten zur Sprache,
obwohl gerade diese zu viel be-
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Keiner tut etwas: Ein Freiburger 
Psychologe forscht über die 
Diskrepanz zwischen Umwelt-
bewusstsein und Umweltverhalten
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denklicheren, negativen Umwelt-
veränderungen führen.
In einem zweiten Teil des Projekts
ging es um die Reaktionen einzel-
ner Leser auf solche Meldungen.
Hierzu wurden etwa 600 Studie-
rende nach ihren Emotionen und
Einschätzungen zu solchen Be-
richten über Umweltkatastrophen
befragt. Wie auch in anderen Un-
tersuchungen lagen Emotionen
wie Ärger, Wut und Empörung
weit an erster Stelle. Je klarer her-
ausgestellt wurde, wer den Scha-
den zu verantworten hat, desto
stärker spiegelten sich diese Emo-
tionen in der Öffentlichkeit wi-
der: Aggressionen gegen die Um-
weltschädiger werden ausgelöst,
die Boykottbereitschaft nimmt zu.
Das eigene Verhalten wird hinge-
gen nicht überdacht und geändert.
Die Verantwortung wird nahezu
ausschließlich anderen zuge-
schrieben. „Ich will das Beste;
schuld sind die anderen!“ Diese
Haltung trägt zu einer bedenkli-
chen Diskrepanz zwischen Um-
weltbewusstsein und Umweltver-
halten bei. Der Einzelne sieht sich
als Betroffener, nicht aber als Ver-
ursacher. Im Falle der Brent-Spar

wird dies besonders
deutlich. Man empört
sich über die geplante
Versenkung einer Öl-
plattform im Meer.
Das schuldige Unter-
nehmen wird boykot-
tiert. An die Energie-
verschwendung in
Deutschland und die
vielen daraus resultierenden Pro-
bleme wird dabei jedoch nicht ge-
dacht.

BBeerriicchhtteerrssttaattttuunngg

zziieelltt aauuff EEmmoottiioonneenn

Die psychologische Analyse der
Medienberichterstattung macht
deutlich, dass eine realistische Be-
wertung der Umweltgefährdung
und ihrer Hauptursachen durch
die Medien nötig wäre, damit die
Berichterstattung, die sich
hauptsächlich mit globalen, spek-
takulären Einzelfällen beschäftigt,
weniger emotional ausgerichtet ist.
Wie sehr die Medien in der Lage
sind, bei Lesern oder Zuschauern
bestimmte Reaktionen hervorzu-
rufen, zeigen auch die im Rahmen

des Projekts durchgeführten Ver-
suche am Computermodell. Hier-
bei wurden die verschiedenen Re-
aktionen auf Meldungen zu Um-
weltschäden zunächst simuliert:
Gibt man eine Meldung in das Si-
mulationsmodell ein, so erhält
man eine Vorhersage darüber, wel-
che Bewertungen, welche emotio-
nalen Reaktionen und welche
Handlungstendenzen diese Mel-
dung auslösen wird. In experi-

mentellen Studien mit systema-
tisch variierten Medienmeldun-
gen konnte ein Großteil der Mo-
dellvorhersagen bestätigt werden.
In Verbindung mit globalen Um-
weltproblemen kommt hinzu, dass

der Beitrag des Einzelnen zu ihrer
Verschärfung wirklich extrem
klein ist: Die negativen Folgen des
eigenen Handelns sind kaum er-
kennbar, da Handeln und Folgen
räumlich und zeitlich entkoppelt
sind.
Wie kann man aber nun dieser
Diskrepanz zwischen Umweltbe-
wusstsein und Umweltverhalten
entgegenwirken? Die Erfahrung
und systematische Erhebungen

zeigen, dass vor allem im regio-
nalen Rahmen eher die Bereit-
schaft gegeben ist, die Schuld
nicht bei den anderen zu suchen.
Daher sind erste Lösungsvor-
schläge, laut Spada, zunächst
eher im Zusammenhang mit lo-
kal identifizierbaren Problemen
zu erwarten. Ein positives Bei-
spiel aus Freiburg ist beispiels-
weise die gute Annahme des aus
umweltfreundlicher Gewin-
nung, wie Wasserkraft oder So-
laranlagen, hergestellten „Regio
Stroms“. Trotz des höheren
Preises haben schon nach kurzer
Zeit etwa 10 Prozent der Haus-
halte dieses Angebot angenom-
men. Forciert man solche Pro-
jekte im regionalen Bereich,
könnte der positive Effekt auf
lange Sicht auch auf die globale
Ebene übertragen werden. Denn
nur wenn es gelingt, eine ver-
änderte Öffentlichkeit im glo-
balen Rahmen zu schaffen, die
die Probleme erkennt, die Hin-
tergründe versteht und sich für

Lösungsmöglichkeiten einsetzt,
könnte man der Umwelt auf Dau-
er zum Beispiel Versenkungen von
Ölplattformen wie im Falle der
Brent-Spar ersparen. 
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Studentenurlaub!
Die besten Skihütten und Ferienhäuser

zu unschlagbaren Preisen!

Thomas Grether-Reisen GmbH

Blohnstraße 25

76185 Karlsruhe

Fon: 0721-552682

Fax: 0721-552023

www.grether-reisen.de

Zwar haben die Deutschen ein hohes Umweltbewusstsein, doch die
Bereitschaft, sich wirklich umweltverträglich zu verhalten, ist gering.

Boykottbereitschaft und Aggression gegen Firmen, die
der Umwelt Schaden zufügen. Der Einzelne sieht sich
meist als Betroffener, doch nur selten als Verursacher von
Umweltverschmutzung.
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MM
itterweile gehört es zum
Alltag: Das Handy klin-
gelt während einer Be-

sprechung, während man am Su-
permarkt an der Schlange steht
und wenn man Pech hat, sogar
wenn man im Bett liegt. Er-
schreckt fährt der mobile Mensch,
der sich eigentlich sowieso keinen
Schlaf gönnen darf, aus den La-
ken und wünscht sich ins Zeital-
ter der Buschtrommeln und Sig-
nalfeuer zurück.
Aber natürlich, das ist der Preis,
den wir zahlen müssen, schließ-
lich hat so ein Handy enorme Vor-
teile. Nicht nur, dass ich jederzeit
für jeden meiner Freunde erreich-
bar bin, ich kann sogar mit ihnen
kommunizieren ohne sie anzuru-
fen. Ja selbst dieses lästige Tippen
bleibt mir erspart. Schließlich sind
wir Studenten doch ein aufge-
schlossenes, kommunikatives Völk-
chen und wie sonst ist es zu er-
klären, dass mittlerweile jeder
zweite von uns zwar fast immer
schon Mitte des Monats sein

Haushaltsgeld verbraucht hat, er
aber dennoch mit verklärt-ver-
zücktem Blick durch Freiburgs
Gassen läuft, sobald es in seiner
Jackentasche piept: Eine SMS,
Handy sei dank, ich bin beliebt,
werde gebraucht, bin nicht ein-
sam und allein. 
Tatsächlich ist der Tag ja schon
gelaufen, wenn nicht spätestens
bis mittags das Handy einmal
klingelt. Vielleicht haben auch da-
her einige von uns ihr Handy pau-
senlos an oder sie haben schlicht-
weg vergessen, wo man es ausstellt.
Jedenfalls ist es nicht unange-
bracht, wenn während der Vorle-

HHaannddyy--MMaanniiaa
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sung oder des Seminars das Han-
dy permanent klingelt, denn
schließlich ist Kommunikation
wichtig in unserer heutigen Ge-
sellschaft, und nach Brief, Telex,
Fax und Telefon schenkt das Han-
dy uns nun unbegrenzte Mög-
lichkeiten. Außerdem ist Toleranz
das weitere Stichwort: Selbst die
Professoren scheinen sich das zu
Herzen genommen zu haben, viel-
leicht nehmen sie die Klingeltöne
auch schon gar nicht mehr wahr,
vielleicht wartet aber auch manch
einer selbst sehnsüchtig auf die
nächste Short Message. 
Jedenfalls zeigt sich niemand mehr

so recht beeindruckt vom Dauer-
gepiepe, im Gegenteil, so richtig
wichtig ist man schließlich nur,
wenn während eines Referats
plötzlich das Handy klingelt. Wa-
ren die Kommilitonen vorher nur
leidlich aufmerksam, sind sie mit
einem Mal alle wieder putzmun-
ter. Womit nochmals die Nütz-
lichkeit dieses kleinen Meister-
geräts bewiesen sei. Peinlich wird
es nur, wenn dann plötzlich die
eigene Mutter hysterisch ins Te-
lefon kreischt und eine Erklärung
für die hohe Telefonrechnung ver-
langt. Nun gut, das führt höch-
stens zu einem müden Lächeln
über die Frau Mama, ist sie doch
in die Geheimnisse der modernen
studentischen Kommunikation
nicht eingeweiht.
Oh, da höre ich gerade den ver-
trauten Piepser, tut mir wirklich
leid, aber ich muß Schluß machen,
ich muß meine sozialen Kontak-
te schließlich fördern... Wo ist
doch noch gleich mein Handy?
Susanne Ciernioch

Innovativ denken. Verantwortlich handeln.

Chemikalien, Kunststoffe und Fasern 
Farbmittel und Veredlungsprodukte

Gesundheit und Ernährung, Öl und Gas
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breite reicht von der exploratorischen Forschung über die
Verfahrensentwicklung bis hin zur Fertigung von marktfähigen
Produkten. Ergebnis: Mitwirkung an 3 Patenten täglich!
Interdisziplinäre und internationale Teamarbeit stehen genauso
auf dem Programm wie alternative Tätigkeitsfelder. Zum
Beispiel: Produktion, Marketing, Planung, Kundenservice.
Patent genug für „learning on the job“? Bewerben!

BASF Aktiengesellschaft
Hochschulbeziehungen
67056 Ludwigshafen
Tel. 06 21/60-4 35 52
www.basf.de/karriere
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TThheeoollooggiisscchhee FFaakkuullttäätt

Dr. Karl-Heinz Braun ist für das Fachgebiet Mittlere und Neuere Kir-
chengeschichte habilitiert worden.

Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff, Direktor des Arbeitsbereichs Mo-
raltheologie, hat im Auftrag der Görres-Gesellschaft die Herausgeber-
schaft der „Zeitschrift für medizini-
sche Ethik“ (ZME) übernommen.
Die ZME ist eine von Fachvertretern
aus Medizin, Philosophie, Theologie
und den Naturwissenschaften getra-
gene Vierteljahresschrift für medizi-
nisch-ethische Grundsatzfragen. Sie
geht in Grundsatzbeiträgen zentra-
len Fragen der aktuellen medizinisch-
ethischen Diskussion nach und gibt
in Fallberichten Situationen wieder,
die den Arzt vor besondere Probleme
und Entscheidungen stellen.
Die Doktorandin Verena Wetzstein übernimmt die redaktionelle Ar-
beit.

RReecchhttsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee 

FFaakkuullttäätt

Jens Bormann ist zum Wissenschaftlichen Assistenten am Institut für
Deutsches und Ausländisches Zivilprozessrecht ernannt worden.

WWiirrttsscchhaaffttsswwiisssseennsscchhaaffttllii--

cchhee FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Dr. h.c. Hans-Hermann Francke, Inhaber des Lehrstuhls
für Finanzwissenschaft und Monetäre Ökonomie, ist von der Wirt-

schaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Basel mit der Eh-
rendoktorwürde ausgezeichnet wor-
den. In der Laudatio wurde Francke
für sein Engagement bei der Gestal-
tung innovativer Studiengänge ge-
würdigt, beispielsweise die Grün-
dung der “Deutschen Immobiliena-
kademie” in Freiburg. Auch als Ver-
fechter des Regio-Gedankens durch
eine verstärkte Zusammenarbeit der
oberrheinischen Universitäten beim
Studium der Wirtschaftwissenschaf-
ten habe sich der Freiburger Profes-

sor, der Mitglied des Frankreich-Zentrums der Universität ist, hervor-
getan. Franckes Forschungsschwerpunkte sind die Theorie und Empi-
rie von Problemen der öffentlichen Verschuldung, die Geldpolitik so-
wie die Finanz- und Immobilienwirtschaft. Der Wissenschaftler ist
Mitherausgeber der Zeitschrift “Kredit und Kapital”.

MMeeddiizziinniisscchhee

FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Friedhelm Beyersdorf,
Ärztlicher Direktor der Abteilung
Herz- und Gefäßchirurgie am
Universitätsklinikum, ist mit der
Ehrenprofessorenwürde der Uni-
versität Marilia in Brasilien aus-
gezeichnet worden. Beyersdorf
hatte in Frankfurt und zuletzt an
seiner Abteilung in Freiburg den
heutigen Chefarzt der Herz- und
Gefäßchirurgie an der brasiliani-
schen Klinik ausgebildet und die
Universität Marilia beim Aufbau
einer solchen chirurgischen Ab-
teilung unterstützt.

Dr. Nader Gordjani wurde die
Venia legendi für das Fach Pädia-
trie verliehen.

Dr. Werner Luttmann ist die Ve-
nia legendi für das Fach Immun-
ologie und experimentelle Pneu-
mologie verliehen worden.

Prof. Dr. Heinrich Matthys, Ärzt-
licher Direktor der Abteilung
Pneumologie am Universitätskli-

nikum, wurde während der Jah-
restagung der Gesellschaft für
Lungen- und Atmungsforschung
zum Ehrenmitglied gewählt. Mat-
thys wurde für seine wissenschaft-
lichen Leistungen auf dem Gebiet
der Atemphysiologie und der
Lungenheilkunde gewürdigt.

Dr. Gabriele Niedermann erhielt
die Venia legendi für das Fach Ex-
perimentelle Medizin.

Auch wer gesetzlich versi-
chert ist, hat die Möglich-
keit, seine Krankenkasse
zu wechseln. Für einen

Wechsel in die DAK
spricht neben bekannter-
maßen umfangreichen
Leistungen im Gesund-

heitsbereich vor allem das
dichte Filialnetz und die

persönliche Betreuung vor
Ort. Das heißt: Die DAK
ist wirklich für Sie da,

wenn es darauf ankommt
– auch in Zukunft.

Falls Sie mehr wissen
möchten, rufen Sie an oder
kommen Sie einfach vorbei.

Telefon: 07 61 / 21 10-0
Fax: 07 61 / 21 10-119

E-Mail: DAK131000@dak.de

Ihre DAK in Freiburg
Engelbergerstraße 19

79106 Freiburg

DAK tut gut

Wer zur 
DAK wechselt,

ist gut 
beraten.

Die DAK 
wird ihren 

Beitragssatz 
nicht 

erhöhen.
A
u
s
 
d
e
n
 
F
a
k
u
l
t
ä
t
e
n

11

FUM 1/2001  09.02.2001  10:47 Uhr  Seite 11



Dr. Axel Pagenstecher wurde die Venia legendi für das Fach Neuro-
pathologie verliehen worden.

Dr. Herbert A. Schmid erhielt die Venia legendi für das Fach Phy-
siologie.

Dr. Friedrich Thielemann ist die Venia legendi für das Fach Chirur-
gie verliehen worden.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee FFaakkuullttäätt II

Dr. Josef Nerb, derzeit Post-Doc an der University of Waterloo in
Kanada, hat den Förderpreis Umweltpsychologie erhalten. Die Fach-
gruppe Umweltpsychologie in der Deutschen Gesellschaft für Psy-
chologie zeichnet damit Arbeiten aus, die die Relevanz psychologischer
Konzepte zur Erklärung von Mensch-Umwelt-Wechselwirkungen ver-
deutlichen. Nerb hatte bei Prof. Dr. Hans Spada über „Die Bewer-
tung von Umweltschäden: Kognitive und emotionale Folgen von Me-
dienmeldungen“ promoviert.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee FFaakkuullttäätt IIII

Prof. Dr. Frank-Rutger Hausmann (Foto), Romanisches Seminar,
erhielt aus den Händen vom Rektor der Universität, Prof. Dr. Dr. h.c.
Wolfgang Jäger, das Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bun-
desrepublik. Mit dieser hohen Auszeichnung würdigt Bundespräsident
Johannes Rau sowohl die Forschungsarbeiten von Prof. Hausmann,

der sich vor allem mit dem französischen und italienischen Mittelal-
ter sowie mit der Geschichte der Romanistik im Dritten Reich be-
schäftigt, als auch dessen Engagement für internationale Projekte und
für die Kooperation mit Universitäten im Ausland.

Prof. Dr. Wolfgang Kullmann, Emeritus am Seminar für Klassische
Philologie, wurde die Ehrendoktorwürde der Universität Trier ver-
liehen. Prof. Kullmann wurde damit für seine Forschungen zum grie-
chischen Epos, zu Aristoteles und zur griechischen Tragödie gewür-
digt.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee FFaakkuullttäätt IIIIII

Prof. Dr. Monika Fludernik (Foto), Englisches Seminar, wurde zur
Gastforscherin am All Soul’s College
der Universität Oxford ernannt. Das
renommierte Graduate College, das
Studierende erst ab dem Magisterex-
amen betreut, lädt jedes Jahr eine An-
zahl ausländischer Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler ein, für ein
Semester am All Soul’s College zu for-
schen und zu lehren. Prof. Fludernik
wird ihre Gastprofessur im Winterse-
mester 2001/2002 wahrnehmen.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee FFaakkuullttäätt IIVV

Prof. Dr. Helmut Köser vom Seminar für Wissenschaftliche Politik
wurde in Dresden die Verdienstmedaille des Außenministeriums der
Tschechischen Republik verliehen. Generalkonsulin Jana Sebková
würdigte die Verdienste Kösers als Gründer der „Brücke/ Most-Stif-
tung“ sowie dessen Bemühungen um die deutsch-tschechische Zu-
sammenarbeit. Die Stiftung setzt sich für die Verbesserung des deutsch-
tschechischen Verhältnisses ein, organisiert u.a. Kulturbegegnungen
sowie Austauschprogramme zwischen beiden Ländern und bietet so-
mit Möglichkeiten zu Fortbildung und wissenschaftlichem Austausch. 

FFaakkuullttäätt ffüürr PPhhyyssiikk

Prof. Dr. Joachim Luther, Leiter des Fraunhofer-Instituts für Solare
Energiesysteme und Professor an der Fakultät für Physik, wurde in
den Wissenschaftlichen Beirat der Bundesregierung „Globale Um-
weltveränderungen“ berufen. Das 1992 eingerichtete, unabhängige
Beratergremium bewertet die weltweite Umweltentwicklung sowie
damit verbundene gesellschaftliche Probleme und will für Risiken des
globalen Wandels sensibilisieren.

Dr. Thomas Thurn-Albrecht ist die Venia legendi für das Fach Phy-
sik verliehen worden.

FFaakkuullttäätt ffüürr CChheemmiiee uunndd

PPhhaarrmmaazziiee

Dr. Thorsten Koslowski, Universität Karlsruhe, hat den Ruf auf die
Professur (C 3) im Fach Theoretische Chemie angenommen.

FFaakkuullttäätt ffüürr BBiioollooggiiee

PD Dr. Markus Simon wurde die Bezeichnung außerplanmäßiger
Professor verliehen.
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FFoorrssttwwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee 

FFaakkuullttäätt

Dr. Arthur Geßler, Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für
Forstbotanik und Baumphysiologie, wird mit dem 5.000 Mark do-
tierten Göttinger-Preis „Waldökosysteme“ ausgezeichnet. Geßler wird
damit für seine Arbeiten zur Waldökosystemforschung ausgezeichnet.

FFaakkuullttäätt ffüürr AAnnggeewwaannddttee

WWiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Wolfram Burgard vom Institut für Informatik, Abteilung
D3 Autonome intelligente Systeme, übernimmt die Funktion eines
EU-Beauftragten des Rektors.

Elmar Just ist zum Wissenschaftlichen Assistenten am Institut für Mi-
krosystemtechnik ernannt worden.

NNaammeenn uunndd NNaacchhrriicchhtteenn

RReekkttoorr JJääggeerr nneeuueerr EEUUCCOORR--PPrräässiiddeenntt

Universitäts-Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger ist neuer Prä-
sident von EUCOR, der Europäischen Konföderation der Oberrhei-
nischen Universitäten. Jäger, dessen einjährige Amtszeit mit dem neu-
en Jahr begann, wurde von den Rektoren der Universitäten in Basel,
Straßburg, Karlsruhe und Mulhouse gewählt. Zweck der Konfödera-
tion ist die Zusammenarbeit in allen Bereichen von Lehre und For-
schung durch den Austausch von Dozierenden und Studierenden,
durch gemeinsame Forschungsprogramme, durch grenzüberschrei-
tende Studienangebote sowie durch die gegenseitige Anerkennung
von Studienleistungen. Schwerpunkte seiner Amtszeit sieht Jäger in
der interdisziplinären Forschungszusammenarbeit, in internationalen
und Netzwerkstudiengängen sowie in der Einführung grenzüber-
schreitender Promotionsverfahren, beispielsweise in einer Kooperati-
on mit der künftigen Deutsch-Französischen Hochschule.

FFiinnaannzzmmiinniisstteerr üübbeerrggiibbtt NNeeuubbaauu 

Ende November übergab Finanzminister Gerhard Stratthaus den
Neubau für die Zentrale Klinische Forschung an das Freiburger Uni-
versitätsklinikum. Auf 4 000 Quadratmetern bietet das neue Gebäu-
de ausreichend Platz für Forschungslabors, Unterbringungsmöglich-

keiten für Versuchstiere sowie Seminar- und Besprechungsräume.
Durch die Zusammenlegung verschiedener Projektgruppen in einem
Gebäude wird nicht nur die Kooperation zwischen den Wissen-
schaftlern verbessert, es erfolgt auch eine bessere Auslastung der Gerä-
te und somit wird ein optimaler Einsatz von Investitionsmitteln mög-
lich. Der Neubau ist besonders für eine international konkurrenz-
fähige biologisch-medizinische Forschung am Universitätsklinikum von
großer Bedeutung.

PPrreeiissee ffüürr PPrroommoottiioonneenn

Die Wissenschaftliche Gesellschaft vergab Preise für die besten Dok-
torarbeiten an den Biologen Dr. Michael Nobis und den Theologen

Dr. Alwin Letzkus. Michael
Nobis beschäftigte sich mit der
Wiederbesiedlung vegetations-
armer, trockener Lockersedi-
mentböden am Oberrhein,
während Alwin Letzkus die
Werke der Philosophen Jacques
Derrida und Emmanuel Levinas
auf deren gemeinsame Denk-
weise untersuchte. Im Anschluss
an die Preisverleihung in der
Aula der Universität hielt Prof.
Dr. Dr. h.c. Wolfgang Gerok,
langjähriger Ärztlicher Direktor
der Abteilung Innere Medizin
II der Medizinischen Univer-
sitätsklinik, den Festvortrag
“Warum fließt die Galle?”.

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN

Agnes Schulze-Specking feier-
te am 31. Dezember 2000 ihr
25-jähriges Dienstjubiläum. Sie
ist am Biochemischen Institut
beschäftigt.

☎ 0 76 81/43 66

www.christ2000.de

In der Sudermannstr. 38 + 40, entstehen 
insg. 9 exklusive Eigentumswohnungen 
mit toskanischem Flair. 
Die gute Lage ist nur einer von vielen 
Gründen, sich für eine Eigentumswohnung 
in ”der Casa Magnolia”zu entschieden:

■  gehobene Ausstattung-
z.B. ganze Whg. Parkett,

■  lichtdurchflutetes Wohnen: 
zur Terrasse/Balkon türhohe Fenster,

■  sonnige, ruhige Lage,
■  Aufzug bis zur Tiefgarage,
■  hervorragende Infrastruktur,
■  vor Baubeginn bereits 74% an 

Selbstbenutzer verkauft!
■  Bezug Dezember 2001,
■  falls als Anlage gekauft, stellen wir 

Ihnen kostenfrei den Mieter.
■  Sie kaufen provisionsfrei direkt 

vom Eigentümer. Zum Beispiel:

3- od. 4-Zi-ETW im EG, 97 m2,
gr. Erdterrasse + Gartenanteil DM 458.000,--

2-Zi-ETW im EG, 62,4 m2,
2 Erdterrassen + Gartenanteil DM 308.000,--

2-Zi-ETW im 1.OG, 63,5 m2,
gr. Balkon mit Blick ins Grüne DM 308.000,--

Hier werden Ihre Ansprüche 
auf Wohnqualität - zum 
attraktiven Preis - erfüllt. 
Fordern Sie unser Exposé 
an und sichern Sie sich 
Ihre Immobilie.

Damenstr. 11, 79183 Waldkirch, Tel. 07681/4366
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in Forschungsaufenthalt in
den USA, eine Archivreise
nach Kopenhagen, die Teil-

nahme an einer Tagung in Barce-
lona oder einem Symposium in
Leipzig – all dies sind Projekte, die
zur wissenschaftlichen Bereiche-
rung Studierender beitragen, für
die aber an der Universität selbst
meist nicht genügend Gelder zur
Verfügung stehen können. Der
Verband der Freunde der Albert-
Ludwigs-Universität macht es sich
deshalb seit 75 Jahren zur Aufga-
be, talentierte und aktive Studie-

rende zu fördern. Neben der Fi-
nanzierung oder Bezuschussung
von Forschungsaufenthalten, Stu-
dienreisen, Exkursionen und Ta-
gungen unterstützt der Verband
auch internationale Begegnungen
und Austauschprogramme.
Außerdem verleiht er jährlich Prei-
se für die besten Abschlussarbeiten
jeder Fakultät und des Frank-
reichzentrums im Wert von je

1.000 Mark sowie fünf Preise für
besondere wissenschaftliche Lei-
stungen, die zur Eröffnung des
Akademischen Jahres überreicht
werden und mit jeweils 3.000
Mark dotiert sind.
Der Verband der Freunde wurde
1925 auf Initiative des Mathema-
tikprofessors und ehemaligen Rek-
tors, Professor Lothar Heffter, zu-
sammen mit Universitätskollegen
und Repräsentanten der Stadt
Freiburg und der Region gegrün-
det. Ihr Ziel, die verschiedenen be-
stehenden Vereinigungen - die

Akademische Gesell-
schaft, die Dozenten-
und Studentenhilfe
sowie die Volks-
hochschule - zusam-
menzuschließen,
konnte im Novem-
ber 1925 realisiert
werden.

FFrreeuunnddee iimm

WWaannddeell

Im Vergleich zu heu-
te spielte damals der
soziale Aspekt eine
größere Rolle. Die
Arbeit des Verbandes
umfasste zwar schon
die Organisation von
Vorträgen in den ver-
schiedenen Ortsver-
einen und die Förde-

rung von Exkursionen. Professo-
ren und Dozenten hielten unent-
geltlich Vorträge in mehreren
Städten und förderten so den
Kontakt zwischen der Bevölke-
rung und der Universität. Die
wichtigste Aufgabe, vor allem in
der Nachkriegszeit, bestand je-
doch darin, Studierenden eine
Hilfestellung für den Lebensun-
terhalt zu geben. So schrieb der

Verband für die Bedürftigsten je-
des Semester eine große Zahl von
Stipendien und Mensa-Freitischen
aus, deren Empfänger zusammen
mit dem Rektorat ausgewählt wur-
den. Mit dem wirtschaftlichen
Aufschwung, dem Ausbau der
staatlichen Fürsorge und dem
Wegfall der Studiengebühren in
den 60er und 70er Jahren wurde
auch die Arbeit der „Freunde“ in
eine andere Richtung gelenkt:
Heute geht es vor allem um die
Förderung talentierter Nach-
wuchswissenschaftler.
Besonders wichtig ist dem Ver-
band auch die Verbindung „nach
außen“: „Die Universität lebt
nicht im Elfenbeinturm, sondern
ist auf den Austausch von Ideen
und kulturellen Werten angewie-
sen. Sie wird aber auch von wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen
Entwicklungen beeinflusst und
braucht daher vielfältige Außen-
beziehungen und ein positives
Image“, so Dr. Volker Maushardt,
Erster Vorsitzender des gem-
einnützigen Verbands. Die
„Freunde“ erfüllen hier eine wich-
tige Funktion, helfen Brücken
schlagen, sind eine Relais-Station,
die Signale empfängt und Impul-
se ausstrahlt.
Es ist kein Zufall, dass zu den
1.000 Mitgliedern und Förderern
neben Freiburger Professoren und
Professorinnen auch viele Persön-
lichkeiten aus Politik, Wirtschaft
und Kultur sowie Angehörige der
Freiburger Geschäftswelt zählen.
Mit ihrer Hilfe kann der Verband
jährlich rund 200.000 Mark an
Fördergeldern vergeben. Anträge
Studierender können eingereicht
werden. Aufgrund des Bewer-
bungsbogens und einer Beurtei-
lung durch den zuständigen Pro-
fessor entscheidet der Vorstand
über Antrag und Höhe der För-
derung. Hinzu kommen weitere

200.000 Mark für Sonderaufga-
ben, die der Verband der Freun-
de wahrnimmt, wie beispielswei-
se die Verwaltung der Spenden-
gelder für den Stiftungslehrstuhl
an der 15. Fakultät.

WWeellcchhee PPrroojjeekkttee

wweerrddeenn ggeefföörrddeerrtt??

Eine Vielzahl eindrucksvoller Bei-
spiele geben einen Einblick in die
Förderprojekte des Verbandes. So
wurde wiederholt einem Freibur-
ger Team die Teilnahme am „In-
ternational Arbitration Moot“ in
Wien ermöglicht, einem jährli-
chen Wettstreit für Studierende
der Rechtswissenschaften. Für
Forststudierende wurde im Rah-
men der Lehrveranstaltung “Fo-
restry in Russia“ eine Studienrei-
se nach St. Petersburg und Ka-
relien unterstützt. Ein weiteres
Projekt, das mehrfach vom Ver-
band der Freunde gefördert wur-
de, ist der „German Eurotalk Frei-
burg“, eine Veranstaltung, die Stu-
dierenden der Medizinischen Fa-
kultät die Möglichkeit gibt, die
medizinische Fach- und Um-
gangssprache verschiedener eu-
ropäischer Länder zu erlernen. Für
einen Studenten der Physikali-
schen Chemie wurde ein Prakti-
kum mitfinanziert, für einen Geo-
wissenschaftler ein Forschungs-
aufenthalt in Namibia gefördert.
„In einer Zeit, in der der Staat für
alles zuständig ist, wird es aber
auch immer schwieriger Sponso-
ren zu finden“, sagt Maushardt.
„Das Bewusstsein, der Universität
nach dem Studium in irgendeiner
Weise verpflichtet zu sein, fehlt
den meisten Absolventen. Die
wettbewersimmanente Regel, dass
jede Leistung einer Gegenleistung
bedarf, scheint in Vergessenheit
zu geraten.“
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FFrreeuunnddee ffüürrss LLeebbeenn!!

Exkursionen, Tagungen, Forschungsreisen: Seit 75 Jahren fördert der
Verband der Freunde Nachwuchswissenschaftler

Viele Anträge müssen geprüft und bearbeitet werden.
Im Haus zur Lieben Hand wirkt das Team des Ver-
bands der Freunde.
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DD
ie Stiftung Industriefor-
schung hat Professor Dr.
Günter Müller, Leiter der

Abteilung Telematik des Instituts
für Informatik und Gesellschaft
(IIG), und sein Team mit der Er-
forschung der Wettbewerbswir-
kungen des Electronic Commer-
ce auf die Mittelständische Wirt-
schaft beauftragt. 
Aufgrund der rasanten Entwick-
lung des weltweiten Kommuni-
kations- und Interaktionsmedi-
ums Internet verlagert sich die
ökonomische Diskussion weg von
physischen Wirtschaftsräumen
hin zu virtuellen, internetbasier-
ten Produktions- und Aus-
tauschszenarien und damit hin
zum „Standort Internet“. Dies
stellt für die traditionell regional
orientierte mittelständische Indu-
strie zwar auch Chancen, aber
doch auch – so haben es die em-
pirischen Studien des Institutes er-
geben – starke Herausforderun-
gen an das Überleben und die
Wettbewerbsfähigkeit dar.
Dreiviertel aller Arbeitsplätze und
über 70 Prozent aller Innovatio-
nen sind in Deutschland beim
Mittelstand angesiedelt. In der
Vorinternetzeit hat Hermann Si-
mon diesen Wirtschaftszweig mit
dem anerkennenden Begriff
„Kraftzwerge“ bezeichnet. Der
Deutsche Industrieverband erhofft
nun von den Freiburger Wissen-
schaftlern am IIG eine grundle-
gende Analyse, aber auch Rezep-
te und Verfahren für Wege, um
in dieser digitalen Wirtschaft so-
wohl die gesellschaftliche Stellung
bezüglich Arbeitsplätze und In-
novation als auch die globale
Wettbewerbsfähigkeit aufzubau-
en beziehungsweise erhalten zu
können. 

DDaass IInntteerrnneett ffüühhrrtt

zzuu nneeuueenn ssttrraatteeggiieenn 

Der Forschungsbereich ist der
elektronische Handel, der Elec-
tronic Commerce. Während sich
der Electronic Commerce
zunächst Business-to-Consumer
orientiert entwickelt hat, sind der-
zeit Business-to-Business-Anwen-
dungen die treibende
Kraft und der am schnell-
sten wachsende Bereich
des Electronic Commer-
ce. Das Internet hat durch
eine radikale Senkung der
Transaktionskosten,
durch erhöhte Reichwei-
ten und Mächtigkeiten zu
veränderten Unterneh-
mensstrategien beigetra-
gen und die bislang übli-
chen Raum-Zeit-Relatio-
nen verändert. Hierdurch
geraten neue Möglichkei-
ten der verteilten Organi-
sation von Leistungser-
stellungsprozessen in das
Zentrum des Interesses.
Neben der marktlichen
und der unternehmens-
internen Koordination
werden derzeit vor allem
der Leistungserstellung in inter-
netbasierten Kooperationen große
Potentiale für die Bewältigung des
globalen Wettbewerbs zugespro-
chen. 
Wichtig sind für den Mittelstand
vor allem einige Aspekte: Pro-
duktivitätsfortschritte und Ko-
steneinsparungen, schnellere und
flexiblere Reaktionen auf Kun-
denwünsche und auf Änderungen
im Markt, gemeinsame Er-
schließung von Absatzmärkten
über das Internet, Erhöhung der
Innovationstätigkeit durch For-

schungskooperationen und da-
durch Entwicklung neuer Pro-
dukte und Dienstleistungen,
Schaffung neuer Beschaffungs-
und Vertriebsstrukturen, organi-
satorische, technische und insti-
tutionelle Hürden des E-Com-
merce sowie ein Verfahren zur
Überwindung dieser organisatori-
schen, technischen und institu-

tionellen Hürden. Die Zusam-
menarbeit mit der Universität
muß sich nun darauf konzentrie-
ren, inwiefern diese Ziele der
Wirtschaft technisch, organisato-
risch und über die Ausbildung
auch beraterisch unterstützt wer-
den können. Es ist zweifellos klar,
daß die Globalisierung und der ra-
sche technische Fortschritt neue
Formen der Zusammenarbeit er-
fordern. Für die in diesem Projekt
zu realisierende Vermittlung und
Umsetzung der Forschungsergeb-
nisse in die betriebswirtschaftliche

Realität haben sich die Freiburger
Forscher durch das Projekt Virtu-
elle Hochschule Oberrhein (VI-
ROR, http://www.viror.de/) vor-
ausschauend die Kompetenz er-
worben, wie die Ausbildung in
kleinen Unternehmen jederzeit ge-
nutzt und je nach Bedarf spezi-
fisch Rat eingeholt werden kann. 
Das zweite den deutschen Indu-

strieverbund überzeugende In-
strument der Freiburger Telema-
tik sind die seit Jahren regelmäßig
und in Kooperation mit der In-
dustrie durchgeführten Erhe-
bungsreihen, die als „Electronic
Commerce Enquête“ (ECE) in
Wissenschaft, Wirtschaft und Po-
litik Eingang gefunden haben. Al-
le drei bisher durchgeführten Stu-
dien können als die größten em-
pirischen Umfragen zum Electro-
nic Commerce bezeichnet werden
und bilden am IIG die Grundla-
ge für die wirtschaftliche Theo-
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WWiirrttsscchhaaffttssssttaannddoorrtt

IInntteerrnneett

Unternehmen mit Internetanschluss sind wettbewerbsfähiger

Die Stiftung Industrieforschung hat Professor Dr. Günter Müller (re.), Dipl.- Volkswirt Hol-
ger Eggs (Mitte) und Dipl.- Volkswirt Jürgen Englert (li.) vom Institut für Informatik und
Gesellschaft mit der Erforschung der Wettbewerbswirkungen des Electronic Commerce auf
die Mittelständische Wirtschaft beauftragt.
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riebildung und für die Anforde-
rungen an Technikgestaltung. 
Der Schwerpunkt des Projektes
mit der Stiftung Industriefor-
schung, der ECE II, liegt auf in-
ternetbasierten Kooperationen. Es
gilt dabei zu überprüfen, welche
Formen der Zusammenarbeit aus
vielen kleinen und selbständigen
Unternehmen im Bedarfs- und
Chancenfalle einen den großen
Unternehmen auch im globalen
Maßstab ebenbürtigen Konkur-
renten oder Partner abgibt. Hier-
zu wurden bisher über Fallstudi-
en Top-Entscheider zu den Aus-
wirkungen internetbasierter Ko-
operationen auf die Wettbe-
werbsfähigkeit für ihre Firmen be-
fragt. Die Ergebnisse bildeten zu-
sammen mit der wirtschaftswis-
senschaftlichen Theorie und dem
informatisch bestimmten Fort-
schritt der Kommunikationstech-
nik die Grundlage für den Frage-
bogen der ECE II. Dieser wurde
mit Hilfe der Computer-Zeitung,
den südbadischen Industrie- und
Handelskammern sowie den

Handwerkskammern durchge-
führt. Insgesamt wurden über
195.000 Fragebögen verschickt. 
Bereits jetzt zeigt sich, dass sich
das Internet in den vergangenen
zwei Jahren zu einem unverzicht-
baren Werkzeug entwickelt hat.
Insgesamt sind 91,6 Prozent aller
Unternehmen bereits an das In-
ternet angeschlossen, wobei die
Großunternehmen nahezu voll-
ständig (98,9 Prozent) im Internet
sind. Der etwas geringere Anteil
der mittelständischen Unterneh-
men im Internet kann mit den ein-
maligen und im wesentlichen ar-
beitsplatzunabhängigen Ein-
führungskosten und –kompeten-
zen erklärt werden. Diese Min-
destinvestitionen und –erforder-
nisse können für kleinere Unter-
nehmen eine unüberwindbare
Hürde darstellen. 25,1 Prozent der
Unternehmen im Internet kön-
nen ihre Kooperationen ohne das
Netz der Netze nicht realisieren.
Das Internet hat für ein Viertel
der Industrie der Kraftzwerge be-
reits die Wichtigkeit von Telefon

und Fax. Innerhalb der Unter-
nehmen ist die Nutzung des In-
ternet sehr unterschiedlich. Bei
35,0 Prozent sind alle Arbeits-
plätze an das Internet angeschlos-
sen. Bei 31,6 Prozent sind jedoch
die Internetnutzer in der Minder-
heit. 
Unternehmen mit Internetan-
schluss steigern durchweg ihre
Umsätze und sind generell wett-
bewerbsfähiger, da sie die Mög-
lichkeiten zur Kostenreduzierung
besser nutzen können. Der Ver-
netzungsgrad eines Unterneh-
mens, gemessen am Anteil der Ar-
beitsplätze mit Internetzugang,
steht in einem engen Zusammen-
hang mit der Wettbewerbsfähig-
keit und Profitabilität.
Das Internet alleine macht Un-
ternehmenskooperationen jedoch
noch nicht zum Selbstläufer und
ist nicht für alle betriebswirt-
schaftlichen Prozesse gleicher-
maßen geeignet. Die befragten
Unternehmen setzen das Internet
bisher vor allem für risikolose, gut
strukturierte, routinemäßige und
operative Kooperationsaufgaben
ein. So gehört zum Beispiel ein ge-
bündelter Einkauf zur Erzielung
günstigerer Konditionen, eine ge-
meinsame Leistungserstellung so-
wie die wechselseitige Nutzung
von Absatzkanälen für viele Fir-
men bereits zum ökonomischen
Alltag. 

kkrriimmiinneellllee AAttttaacckkeenn

iinn GGrroossssuunntteerrnneehh--

mmeenn

Sicherheitsbedenken und der
langsame Datentransfer im Inter-
net sind die beiden zentralen Hür-
den, die einer intensiveren In-
ternetunterstützung noch entge-
genstehen. Für 44,1 Prozent der
Unternehmen besteht das größte
Risiko in der nicht gesicherten
Identifikation des Kommunikati-
onspartners sowie in den Mög-
lichkeiten der unbefugten Einsicht
und der Manipulation der elek-
tronischen Nachrichten. Großun-
ternehmen (52,1 Prozent) stehen
kriminellen Attacken signifikant
sensibler gegenüber als mittel-
ständische Unternehmen (42,8
Prozent). Eine mögliche Er-

klärung zielt darauf ab, daß klei-
ne und mittlere Unternehmen bis-
her eine kleinere Angriffsfläche für
kriminelle Aktivitäten darstellen.
Die Freiburger Wissenschaftler
um Professor Müller sehen für die
mittelständischen Unternehmen
eher Chancen als Gefahren. Dies
ist durch die hohe Innovations-
fähigkeit der Unternehmen, ihre
regionale Verbundenheit und ih-
re Flexibilität erklärbar. Allerdings
können sich die Chancen ins Ge-
genteil verkehren, wenn die Mög-
lichkeiten des Internet nur tech-
nologisch gesehen werden und
nicht die Notwendigkeiten zur
Veränderung der internen Abläu-

fe und der Beziehungen zu Kun-
den, Wettbewerbern und Liefe-
ranten auf die neuen Medien ein-
gestellt werden. Von besonderer
Bedeutung und neu in der strate-
gischen Orientierung von Unter-
nehmen ist das Denken in ver-
netzten Wertschöpfungsketten.
Sehr häufig wird man Aufträge
übernehmen können, bei denen
man nicht die gesamte notwendi-
ge Kompetenz und Ressourcen be-
sitzt. Die zwischenbetriebliche Ko-
operation mit Gleichberechtigten
ist daher neben der Ausbildung
und der Nutzung der elektroni-
schen Medien das Neuartige und
die wissenschaftliche Herausfor-
derung. Sie erst machen das In-
ternet zum Wirtschaftsstandort
und sichern die Bedeutung der
mittelständischen Industrie. 
Bisherige Ergebnisse können di-
rekt im Internet unter
http://www.iig.uni-freiburg.de/te-
lematik/ abgerufen werden.
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Institut für Informatik 

und Gesellschaft

Abteilung Telematik

Holger Eggs 

Friedrichstr. 50

79098 Freiburg

Tel: 0761/ 203-4930

eggs@iig.uni-freiburg.de

http://www.iig.uni-frei-

burg.de/telematik
Neue Ideen-innovative Produkte

Für unsere Abteilung Informationssysteme suchen
wir einen/eine

Praktikanten/in

zur Unterstützung in unseren SAP R/3-Projekten
und/oder für die PC-Anwenderbetreuung

Interessiert? Dann senden Sie bitte zur
Vorbereitung eines persönlichen Gesprächs Ihre
vollständigen Bewerbungsunterlagen an 
BTM Roth-Händle GmbH, Personalabteilung, 
Frau Bürkle, Industriehof 6, 77933 Lahr 
(Tel. 07821/286-331)
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MM
it Einführung des Glo-
balhaushaltes wird seit
Anfang Januar an der Al-

bert-Ludwigs-Universität auf der
ersten Stufe der Kosten-Leistungs-
Rechnung (KLR) gearbeitet. Im
Rahmen einer Kostenartenrech-
nung werden nun alle in der Uni-
versität anfallenden Kosten syste-
matisch erfasst und den jeweiligen
Einrichtungen übersichtlich zu-
geordnet. 
Die Kosten-Leistungs-Rechnung
ist Bestandteil des Landesprojek-
tes „Neue Steuerungssysteme“, das
ein betriebswirtschaftlicheres Ar-

beiten an den Universitäten vor-
sieht und die Finanzautonomie an
den baden-württembergischen
Hochschulen stärkt. Das Kosten-
bewusstsein soll bei allen Univer-
sitätsangehörigen gesteigert, Res-
sourcen sinnvoll in erforderlichem
Maße eingesetzt werden.
Kosten können mit Hilfe der neu-
en Instrumente präziser erfasst so-
wie transparent gemacht werden.
Auch ermöglicht der Globalhaus-
halt, überbleibende Finanzmittel
zu sparen und erst im nächsten
Jahr auszugeben, wenn beispiels-
weise größere Anschaffungen an-

stehen. Die übersichtliche Aufli-
stung von Kosten dient nicht nur
der Effizienzsteigerung, sondern
zudem als Planungsgrundlage.

KKoosstteennbbeewwuussssttsseeiinn

dduurrcchh KKoosstteennttrraannss--

ppaarreennzz

Um die Wettbewerbssituation an
den Hochschulen zu stärken, sieht
das novellierte Universitätsgesetz

die leistungsorientierte Mittelver-
gabe vor. Konsequenz an der Al-
bert-Ludwigs-Universität: Die
Grundzuweisungen an die Fakul-

täten werden reduziert
und die eingesparten
Mittel umverteilt. Ver-
teilungsschlüssel sind
Studierenden,- Absol-
venten,- Promotions-
und Habilitationszah-
len sowie die Einwer-
bung von Drittmitteln.
Um die Benachteili-
gung von Fächern, in
denen die Beschaffung
von Drittmitteln
schwieriger ist, zu ver-
hindern, wurde die
„geisteswissenschaftli-
che Mark“ eingeführt:
Bei eingeworbenen
Geldern wird sie im
Vergleich zur naturwis-

senschaflichen Mark mal 3,5 ge-
nommen.
Mit der leistungsbezogenen Mit-
telvergabe und der Kosten-Lei-
stungs-Rechnung soll der Mittel-
einsatz in Zeiten knapper öffent-
licher Finanzen flexibler und effi-
zienter gestaltet und Anreize für
besondere Leistungen gesetzt wer-
den. Diese Instrumente sind Bau-
steine eines inneruniversitären In-
formations- und Managementsy-
stems: Verantwortung für den
Einsatz von Stellen und Mitteln,

auf der anderen Seite Transparenz
gegenüber dem Ministerium und
dem Steuerzahler.

MMeehhrr EEffffiizziieennzz iimm 

UUnnii--HHaauusshhaalltt

Die erste Stufe der Kosten-Leistungs-Rechnung ist eingeführt

IInnffoorrmmaattiioonn::

Andreas Lang

Abteilung Hochschulcontrolling der Universität

Tel.: 0761/ 203 4293

Email: lang@verwaltung.uni-freiburg.de

www.verwaltung.uni-freiburg.de/klr
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Wo fließen all die Gelder hin?
Mit Hilfe der Kosten-Leistungs-Rechnung soll der
Uni-Haushalt transparenter werden.

Betriebswirt/in (FH/DO) -Krankenhaus- und
Sozialmanagement; ideale betriebswirtschaftliche
Ergänzung für alle Berufszweige im Sozialbereich
24 Wochenenden in vier Semestern als anerkanntes
Fernstudium mit 30 % Präsenz, 70 % daheim
Beginn: Wintersemster 2001

Kindergartenfachwirtin (DO)
für Erzieherinnen und Kinderpflegerinnen
14 Wochenenden innerhalb von 10 Monaten
Beginn: Juni 2001

Assistentin für Ambulanz- u. Praxis-
Management
vornehmlich für Arzthelferinnen und Pflegekräfte
in Klinikambulanzen mit Leitungsfunktion
16 Wochenenden innerhalb von 12 Monaten
Beginn: Mai 2001

Mühlengasse 3, 79669 Zell im Wiesental
Tel. 0 76 25 / 92 43 70       Fax: 92 43 71
e-mail: iks.zell@t-online.de

Berufsbegleitende Weiterbildung an Wochenenden
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DD
ie Hochschulen stehen am
Beginn des 21. Jahrhun-
derts vor einer neuen Her-

ausforderung: Die Informations-
gesellschaft und der stark wach-
sende, international ausgerichtete
Bildungsmarkt verlangen nach
neuen Ausbildungsformen und
permanenter Weiterbildung. Der
Albert-Ludwigs-Universität ist es
in den letzten Jahren gelungen, in-
novative und richtungsweisende
Impulse für eine „Lehre der Zu-
kunft“ zu setzen. Im Rahmen der
ersten Freiburger Multimediatage
wurden Anfang Dezember nicht
nur Lehrende und Studierende der
Universität über den effizienten
Einsatz von neuen Medien und

Technologien informiert, sondern
auch neue Projekte vorgestellt. VI-
ROR, die Virtuelle Universität
Oberrhein beispielsweise, ist ein
Projekt, in dessen Rahmen die
Universitäten Mannheim, Hei-

delberg, Karlsruhe und Freiburg
schon seit über zwei Jahren Tele-
vorlesungen praktizieren. Das
Lehrangebot dieser Universitäten
wird erweitert, indem sie die mul-
timedial aufbereitete Vorlesung

per Internet vom Frei-
burger Hörsaal etwa in
den Heidelberger über-
tragen. Der Dozent
schreibt nicht mehr auf
die Tafel, sondern auf ein
so genanntes Whitebo-
ard, wodurch Notizen
auf einem Bildschirm in
der Partneruni sichtbar
werden. In einigen Pro-
jekten gestalten Dozen-
ten ihre Präsentationen

extra fürs Internet. Vor allem für
Studierende, die wegen Job, Kind
oder Auslandsaufenthalt nicht an
der Vorlesung teilnehmen kön-
nen, bietet sich so eine optimale
Möglichkeit sich das Wissen on-
line anzueignen. Viele Freiburger
Fakultäten haben Virtuelles Ler-
nen bereits in ihr Angebot aufge-
nommen. So bietet das „Campus
Lehr- und Lernsystem“ Medizin-
studierenden eine Ambulanz im
Computer. Per Mausklick wird
der Patient untersucht, ein Tutor
begleitet den Nutzer mit er-
klärenden Hinweisen. Um die er-
folgreiche Arbeit mit den neuen
Medien auch weiterhin voranzu-
treiben hat die Universität nun ei-
ne eigene Multimedia-Kommissi-
on unter der Leitung von Prof. Dr.
Klaus-Werner Benz, Prorektor für
Wissenstransfer und Kommuni-
kationstechnologien, eingerichtet,
in der Professoren, das Rechen-
zentrum, die Universitätsbiblio-
thek und das Rektorat interdiszi-
plinär an der Lehre der Zukunft
arbeiten.
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Multimediatage: Die Uni informierte über Lehren und Lernen 
mit neuen Medien
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NN
ach einer zweijähri-
gen Pause veranstal-
tete das Institut für

Sport und Sportwissen-
schaften der Uni Freiburg
im Dezember zum siebten
Mal sein „Tänzerisches Ka-
leidoskop“, einen Vor-
führabend, der den Studie-
renden die Möglichkeit
gibt, ihr Können vor größe-
rem Publikum zu zeigen
und gleichzeitig einen Ein-
blick in die vielfältigen
Möglichkeiten der gymna-
stisch-tänzerischen Bewe-
gungsgestaltung zu geben. 
Nachdem die beiden ver-
gangenen Veranstaltungen
unter dem Motto „Haus-
gemachtes“ standen, hatte
die Initiatorin dieses
Abends, Christine Dörre,
Dozentin für Tanz und Gymna-
stik am Sportinstitut, in diesem
Jahr wieder Gäste eingeladen. Die
Tanzgruppe der Uni Heidelberg,
mit der sich eine lange Freund-
schaft verbindet, zeigte mit zwei
Modern Dance Choreographien
ihre Auffassung von tänzerischer

Gestaltungsarbeit ebenso
wie die Werkstatt Tanz der
Pädagogischen Hochschu-
le Freiburg mit ihren orgi-
nellen „Geh-Versuchen“.
Die Tanzgruppe des
Sportinstituts Freiburg un-
ter der Regie von Christi-

ne Dörre stellte in ihrer
Tanzcollage das Wortfeld
„Einander“ in den Mittel-
punkt und berührte mit
ihren Bildern die Zuschauer
auf subtile Weise. Mit tän-
zerischem Ausdruck, Perfek-
tion und Bühnenpräsenz be-

stachen auch die Tänzerinnen des
Allgemeinen Hochschulsports un-
ter der Leitung von Katharina Sie-
veking mit ihrem Jazztanz. Extra-
klasse bot mit seiner Diaboloshow
Benjamin Zürn, der beim Frei-
burger Kleinkunstpreis der Uni-
versität im vergangenen Jahr den
zweiten Preis gewonnen hatte, und
Sybille Märklin mit ihrem Fla-
menco „made in Freiburg“, die ge-
konnt von Jörg Hoffmann beglei-
tet wurde.

BBrreeaakkddaannccee aallss 

iinntteerrkkuullttuurreelllleess

PPrroojjeekktt

Ein besonderes Highlight stellten
die „Lörracher Breakdancer“ dar,
ein interkulturelles Projekt in der

offenen Jugendarbeit, die
mit ihrer begeisternden
Break-Dance Show dem
Publikum verdeutlichten,
dass - unabhängig von
Herkunft, Sprache, Reli-
gion oder Hautfarbe - der
Tanz in seiner Universa-
lität kulturelle und auch
ethnische Barrieren über-
winden kann.
Nicht nur die rund 50
Tänzerinnen und Tänzer
zeigten „Bewegendes“,
sondern auch die Zu-
schauer. Die beiden sprit-
zigen Moderatoren Peter
Mack und Florian
Reckermann leiteten die
etwa 700 Zuschauer zu ei-
ner Choreographie an:
Selbst die Ehrengäste, dar-
unter Universitätsrektor
Professor Dr. Dr. h.c.

Wolfgang Jäger, tanzten nicht aus
der Reihe, sondern bewegten sich
zu rhythmischem Zählen.
In einem großen Kreis als ein Sym-
bol des Miteinanders sprach der
neue Institutsdirektor Prof. Dr.
Albert Gollhofer den Akteuren des
Abends seine Anerkennung und
seinen Dank aus und betonte den
Stellenwert dieser traditionsrei-
chen Veranstaltung, da dieser
Abend für viele ehemalige Studie-
rende auch ein Wiedersehen mit
ihrer Universität bedeutet.
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Am Sportinstitut führten Studierende ein Kaleidoskop des Tanzes vor
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DD
ie ersten Multimedia-Tage
der Albert-Ludwigs-Uni-
versität Anfang Dezember

haben auf beeindruckende Weise
gezeigt, wie groß mittlerweile das
Interesse der Lehrenden und Ler-
nenden ist, Seminare und Vorle-
sungen durch den Einsatz multi-
medialer Anwendungen zu berei-
chern. An den Messeständen im
Kollegiengebäude I demonstrier-
te die Universitätsbibliothek ihre
elektronischen Informationsange-
bote und stellte ihr Audiovisuelles
Medienzentrum mit seinen Mög-
lichkeiten digitaler Bild- und Ton-
bearbeitung vor: Beispielsweise als
Eigenproduktion eine vielbeach-
tete Multimedia-Anwendung zum
Thema „Literatur und Film“.
Wenn die Dozenten und Dozen-
tinnen dazu ermuntert werden sol-
len, in ihren Veranstaltungen stär-

ker auf den Einsatz digitaler Bild-
und Tonquellen zu setzen, so be-
darf es an der Universität zentra-
ler Service-Einrichtungen, die die
Realisierung von Multimedia-
Vorhaben mit der erforderlichen
fachlichen Kompetenz und tech-
nischer und räumlicher Ausstat-
tung unterstützen. Denn: Die
Entwicklung von multimedialen
Lerneinheiten ist ein zeitaufwen-
diges Unterfangen, das bild- und
tontechnische Kompetenzen vor-
aussetzt.

Für die Universitätsbibliothek
Freiburg ist das Angebot von
Dienstleistungen im Bereich au-
diovisueller Medien eine folge-
richtige Entwicklung. Sie hat ih-
re Zuständigkeit nie allein im
Sammeln und Erschließen ge-
druckter Publikationen, sondern
stets in der Bereitstellung und Ver-
mittlung von Informationen im
weitesten Sinne gesehen. So reicht
ihr Angebot heute von der mittel-
alterlichen Handschrift über elek-
tronische Datenbanken bis hin zu
multimedialen Anwendungen.
Medienarchiv, Informationsver-
mittlung und Kursangebote zur
Medienbearbeitung bilden die
Eckpunkte, an denen die UB als
modernes Informationszentrum
ihre Dienstleistungsangebote aus-
richtet.

MMeehhrr MMeeddiieenn iimm 

AArrcchhiivv

Bereits 1980 wurde mit dem Auf-
bau eines Tonträgerarchivs be-
gonnen, das 16.000 CDs und
Tonkassetten aus den Bereichen
Klassik und Jazz, aber auch aus
Rockmusik, Blues und Chanson
aufweist. Seit 1983 sammelt die
UB systematisch Videofilme - jetzt
auch DVDs - und verfügt derzeit
über einen Bestand von 12.000
Kassetten mit Spielfilmen, Litera-

turverfilmungen, Thea-
ter- und Operninszenie-
rungen, Porträts und
Dokumentationen.
Nicht nur Filmhistori-
kern hat die Video-
sammlung einiges zu
bieten, was die hohe
Nutzungsfrequenz
deutlich belegt. Nach-
gewiesen sind die Fil-
me sowohl im allgemeinen elek-
tronischen Katalog als auch in ei-
ner speziellen Videodatenbank,
die im Lesesaal II sowie über das
universitäre Netz einsehbar ist
(www.ub.uni-freiburg.de/
olix/avopac.html). Der Filmkata-
log erlaubt weiterreichende Re-
cherchen, gesucht werden kann
neben Titel und Personen auch
nach Schlagwort, Genrebegriff
oder Produktionsjahr. 

MMeeddiieennbbeennuuttzzuunngg::

CCDDss ooddeerr VViiddeeooss

Benutzbar sind die audiovisuellen
Medien im Lesesaal II im fünften
Stock in Einzel-Arbeitskabinen
oder an Gruppen-Arbeitsplätzen.
Bedingung für das Hören von
CDs ist lediglich der Besitz einer
UB-Benutzerkarte. Aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen die
Videos aber nur an Mitglieder der
Universität, also Dozenten und
immatrikulierte Studenten ausge-
geben werden. Für Seminarveran-
staltungen stehen im dritten Stock

zwei Übungsräume zur Verfü-
gung, die mit moderner AV-Tech-
nik ausgestattet sind.

MMeeddiieennkkoommppeetteennzz

iisstt eerrlleerrnnbbaarr

Mit einem wachsenden inhaltli-
chen Interesse an audiovisuellen
Medien in der Universität stieg
auch der Bedarf an ihren techni-
schen Bearbeitungsmöglichkeiten
für den Einsatz in Seminaren und
Vorlesungen bis hin zur Integra-
tion in multimediale Umgebun-
gen. Das Audiovisuelle Medien-
zentrum der UB kommt diesen
Desideraten durch Bereitstellung
einer modernen technischen Aus-
stattung sowie durch breitge-
fächerte Schulungsangebote nach.
Digitale Video- und Tonschnitt-
plätze, digitale 3-Chip-Videoka-
meras und Geräte zur Umwand-
lung unterschiedlicher Fern-
sehnormen stehen für wissen-
schaftliche Projekte zur Verfü-
gung. Schulungs- und Kursange-
bote in digitalem Videoschnitt,
Bearbeitung von Bild- und Ton-
dokumenten und deren Integra-
tion in multimediale Umgebun-
gen sowie Einführungen in mo-
derne Präsentationstechniken wie
Power Point runden das derzeiti-
ge Dienstleistungsangeot des Au-
diovisuellen Medienzentrums ab. 

Dr. Franz-Josef Leithold
Der Autor ist Leiter des AV-

Medienzentrums der UB

MMuullttiimmeeddiiaalleerr FFuunndduuss

Service: Das Audiovisuelle Medienzentrum der UB hilft bei der 
Vorbereitung von Seminaren oder Referaten

IInnffoorrmmaattiioonn::

Schulungsangebote:

www.ub.uni-freiburg.de/av.html

Universitätsbibliothek Freiburg

Audiovisuelles Medienzentrum

Dr. Franz-J. Leithold

Tel.: 0761/203-3914

Sentilo Rieber

Tel.: 0761/203-3907

12.000 Kassetten mit Spielfilmen, Literaturverfil-
mungen, Theater- und Operninszenierungen oder
Dokumentationen: Das Videoarchiv der UB.

Digitaler Videoschnittplatz: In Kursen wird das Schneiden von Filmmaterial
oder die Bearbeitung von Bild- und Tondokumenten gelernt.
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PP
rof. Dr. Michael Strocka
und Dr. Martin Flashar
vom Archäologischen Insti-

tut ist es gelungen, mit Hilfe von
Spendenmitteln zwei antike Por-
traitköpfe aus dem Nachlass des
Schweizer Althistorikers und Eh-
rendoktors der Freiburger Uni-
versität, Prof. Dr. Gerold Walser,
zu erwerben. Mit etwa 40 weite-
ren neu erstandenen Exponaten
antiker Originalkunst wurden die-

se im vergangenen Monat der Öf-
fentlichkeit im Ausstellungsraum
der Universitätsbibliothek prä-
sentiert. Dr. Andreas Zschoch,
stellvertretender Kanzler der Uni-
versität, hob im offiziellen
Grußwort des Rektorats das spür-
bar gestiegene kulturelle Angebot
der Archäologischen Sammlung
hervor. Roland B. Schneble, Mar-
keting-Chef der Sparkasse, die am
Ankauf der beiden Porträts betei-

ligt war, würdigte das Antiken-
museum als Belebung der „Kul-
turmeile Rotteckring“. Zusam-
men mit den Leihgaben der
Sammlung Magunia-Rauhut han-
delt es sich um den umfangreich-
sten und teuersten Zuwachs an
Kunstwerken für Freiburg im Jah-
re 2000.

Der unbärtige Kopf zeigt einen
Mann mittleren Alters mit ent-
schlossenem Blick, hoher Stirn mit
Geheimratsecken, kurzem stop-
peligen Haupthaar, eingezogenen
Wangen und schmallippigem
Mund. Das Porträt trägt fast „mo-
derne“ Züge und verrät eine en-
ergische, von den Mühen gesell-
schaftlichen Aufstiegs gekenn-
zeichnete Persönlichkeit. Es ent-
stand in der Spätzeit der römi-
schen Republik, etwa um 40 v.
Chr. Das Material, ein marmor-
artiger Kalkstein, belegt, dass der
Dargestellte nicht zur obersten
Gesellschaftsschicht gehörte. Das
Bildhaueratelier dürfte in Rom
oder nächster Umgebung gear-
beitet haben.
Das andere Bildnis, aus einem hel-
leren und etwas weicheren Kalks-
tein, ist im 2. Jahrhundert n. Chr.
während oder bald nach der Re-
gierung des Kaisers Hadrian (117-

138) in Auftrag gegeben worden.
Dass die nicht näher bekannte Pri-
vatperson, die sich hier darstellen
ließ, eine Annäherung an die of-
fiziellen Porträts des Kaisers such-
te, darauf weisen Haar- und Bart-
tracht sowie die Form der Augen.
Der stimmungsvolle Kopf stammt
aus der reichen Oasenstadt Pal-
myra in der syrischen Wüste. Der
„Palmyrener“ war aber kein ganz
rundplastisches Porträt, sondern
gehörte ursprünglich zu einer der
typischen Reliefbüsten, wie sie
vielfach vor Ort gefunden wurden.
Beeindruckend sind die gute Er-
haltung und die besondere Qua-
lität der Steinmetzarbeit. Die bei-
den neuen Porträtköpfe sind jetzt
in die Ausstellung „Römische
Bildnisse“ integriert.

24

K
u
l
t
u
r NNeeuuee KKööppffee ffüürr ddiiee UUnnii

Die Archäologische Sammlung meldet Zuwachs

Archäologische 

Sammlung der Universität

Universitätsbibliothek, 

Erdgeschoss

Werthmannplatz 2

Mo - Fr, 14 - 19 Uhr

Führungen: So, 11 Uhr

Haar und Bart sowie die Augenpartie erinnern an offi-
zielle Portraits von Kaiser Hadrian

Portrait aus der Spätzeit der römischen Republik, das fast
moderne Züge trägt.

Seit 1916
KFZ-MEISTERBETRIEB

Manfred Seyfert
Zasiusstr. 76, 79102 Freiburg-Wiehre, Tel. 72931, Fax 7075912

Fachbetrieb für
Kupplungen und
Stoßdämpfer

Durchführung sämtlicher
Reparaturen ● Reifenservice

20 Minuten von der Universität
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„„AA
ls neue Frauenvertre-
tung unserer Univer-
sität wollen wir in den

nächsten vier Jahren für die
Gleichberechtigung von Frauen
und Männern unser Möglichstes
tun. Und zwar für den Bereich der
“Sonstigen Mitarbeiter” - so nennt
uns das neue Universitätsgesetz.
Wir sind über den Namen nicht
sehr glücklich. Zum einen sind wir
“Sonstigen” fast zu zwei Drittel
weiblich, nennen uns selbst also
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter. Zum anderen haben wir Be-
rufe erlernt, wie Fremdsprachen-
sekretärinnen und -sekretäre, Rei-
nigungskräfte oder Technische As-
sistentinnen und Assistenten - wir
haben also was zu bieten und de-
finieren uns positiv und nicht ne-
gativ über das Fehlen des “Ei-
gentlichen”. Wir gehören zu den
Menschen, ohne die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler ziemlich hilflos wären. Wer
würde Ihnen sonst die Reagenz-
gläser und Fußböden reinigen,
Kongresse organisieren, Studie-
rende einschreiben, Bücher aus-
leihen, Material zur Verfügung
stellen?

Damit wären wir auch schon bei
unserem Thema, das uns als Frau-
envertreterinnen beschäftigt: Es
geht um Gleichberechtigung. Un-
sere Arbeitsgrundlage ist das Lan-
desgleichberechtigungsgesetz Ba-
den-Württemberg. Unser Ar-
beitsauftrag ist es, die tatsächliche
Gleichberechtigung zwischen den
Geschlechtern herstellen zu hel-
fen, indem wir die Universitäts-
verwaltung in dieser Zielsetzung
unterstützen und kontrollieren
und indem wir Ansprechpartne-

rinnen sind für weibliche Be-
schäftigte, die sich mit ihren An-
liegen an uns wenden wollen.”

Wulfhild Aulmann
Die Autorin wurde im September zur

Frauenvertreterin an der Albert-
Ludwigs-Universität gewählt, 

Dorothee Scheuing zu ihrer Stellver-
treterin
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Sprechzeiten

Mittwoch 10 - 12 Uhr, Freitag 14.30 - 16 Uhr

sowie nach Vereinbarung.

Stefan-Meier-Str. 17

Tel: 203-4411, Fax: 203-4413

E-mail: frauen-v@uni-freiburg.de. 

www.uni-freiburg.de/einrichtungen.html

Wir unterliegen der Schweigepflicht!

Die Frauenvertreterin Wulfhild Aulmann (rechts) und ihre Stellvertreterin Dorothee Scheuing.
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Die Schauspielerin Iris Berben las im Audimax der Universität auf Ein-
ladung des Studium Generale gemeinsam mit Sabine Schaberth Dia-
loge aus Annette Wieviorkas Buch „Mama, was ist Auschwitz?“. Iris
Berben nutzt ihre Popularität, sich für die Aufarbeitung der Geschichte
des Nationalsozialis-
mus, besonders des
Holocaust sowie für
Israel zu engagieren,
ein Engagement, das
sie als ihren Beitrag
zum Kampf gegen
Antisemistismus ver-
steht. Die Schauspie-
lerin betonte bei der
Lesung, wie wichtig
es sei, gerade als pro-
minente Persönlich-
keit gegen den
Rechtsradikalismus
aktiv zu sein. Eines,
so Berben, sei unver-
zeihlich: Gleichgültigkeit gegenüber den Entwicklungen in der rech-
ten Szene. Vielmehr gelte es, Gesicht zu zeigen. „Gesicht zeigen“ ist
auch der Name einer Initiative, in der sich Berben gemeinsam mit an-
deren bekannten Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens gegen rech-
te Gewalt einsetzt. 

IInntteerrnnaattiioonnaallee 

BBeezziieehhuunnggeenn

FFrreeiibbuurrggeerr SSttuuddiieerreennddee nneehhmmeenn wwiieeddeerr

aamm UUNNOO--PPllaannssppiieell iinn NNeeww YYoorrkk tteeiill

Wenn 2.600 Studierende aus aller Welt während einer verhand-
lungsfreien Woche im April das Ruder der Vereinten Nationen in
New York übernehmen, werden auch 27 Studierende der Albert-Lud-
wigs-Universität dabei sein. Zum zweiten Mal fährt eine Delegation
aller Freiburger Fakultäten zur weltgrößten UNO-Simulation „Na-
tional Model United Nations Conference“ (NMUN). 
Eine Woche lang wird sich die Freiburger Gruppe in den unter-
schiedlichen UNO-Gremien sowohl um den deutschen EU-Partner
Schweden als auch um die Organisation „Association of Women in
Development“ kümmern. 
Das Projekt bietet Studierenden die Möglichkeit, in authentischer
Umgebung diplomatisches Geschick, die Gestaltung internationaler
Beziehungen und eine interkulturelle Konfliktlösung realitätsnah ken-
nenzulernen.

Reiff print
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Dankeschön!
Wir möchten uns ganz herzlich bei allen bedanken, die uns im letz-
ten Jahr so tatkräftig unterstützt haben. Nur durch Ihre Spenden und
das in uns gesetzte Vertrauen war es dem Verband möglich, in vielen
Fällen schnell und unbürokratisch die Universität und die in ihr Leh-
renden und Lernenden zu fördern.

GGeesscchhääffttssffüühhrreerriinn FFrraauu CChhrriissttiiaannee 

GGiieesseekkiinngg--AAnnzz wwiirrdd ddeenn VVeerrbbaanndd nnaacchh

ddrreeiijjäähhrriiggeerr TTäättiiggkkeeiitt zzuumm 3311.. JJaannuuaarr

vveerrllaasssseenn.. 

Dem Verband und all seinen Mitgliedern und Freunden
wünsche ich auch weiterhin viel Erfolg und danke allen, mit
denen mich die letzten drei Jahre eine unkomplizierte Zu-
sammenarbeit und ein gutes Miteinander verbanden. Be-
sonders wichtig war mir die Öffentlichkeitsarbeit und ich
freue mich über viele erreichte Ziele auf diesem und ande-
ren Gebieten. Der Universität wünsche ich auch zukünftig
engagierte Studierende und dem Verband großzügige Un-
terstützung für seine wichtigen Aufgaben.  
Ihre Christiane Gieseking-Anz

VVoorrsscchhaauu

• Anfang nächsten Jahres wird eine Festschrift erscheinen, die neben
einem Beitrag von Professor Hans-Martin Gauger auch Zitate aller
Rektoren zur Wirksamkeit des Verbandes seit seiner Wiedergründung
1949 enthält. 
• Eine Kommission mehrerer Professoren des historischen Seminars
wird unter Leitung von Herrn Prof. Dieter Mertens einen Preis für
die beste Arbeit zur Geschichte des Verbandes vergeben. Die phasen-
weise sehr interessante Entwicklung des Fördervereins läßt viele Rück-
schlüsse auf die Universitätsgeschichte zu und bietet zahlreiche An-
satzmöglichkeiten für die Forschung.

RRüücckksscchhaauu

Das Jahr 2000 war geprägt von der Vorbereitung des 75jährigen Ver-
bandsjubiläums.
• Die Feier am 28. November in der Aula der Universität fand großen
Anklang bei den vielen Gästen und bot reichlich Gelegenheit zu in-
teressanten Gesprächen.
16 Preisträger nahmen ihre Urkunden und Schecks ent-
gegen und stellten auf Postern ihre Abschlußarbeiten vor.
Der frei gehaltene Vortrag von Dr. Manfred Osten, dem
Generalsekretär der Alexander von Humboldt-Stiftung,
stieß auf große Zustimmung.
Dr. Volker Maushardt, 1. Vorsitzender des Verbandes,
sprach über die Verbandsgeschichte und kündigte zu den
bisher 21 vom Verband jährlich vergebenen Preisen zwei
neue an. 
• Gemeinsam mit der Universitätsbibliothek brachte der
Verband Postkarten mit Motiven jahrhundertealter
Handschriften heraus, u.a. mit Freiburger Stadtansich-
ten. 

Diese sehr schönen Karten mit insge-
samt zwölf unterschiedlichen Motiven
sind in der Universitätsbibliothek er-
hältlich.
• Seit Anfang des Jahres ist die Ge-
schäftsstelle nun neben e-mail und Fax
auch mit einem Anrufbeantworter aus-
gestattet. 
• Vier Monate arbeitete Michael

Aumüller, Student der Geschichte, unter Anleitung von Herrn Dr.
Dieter Speck, Leiter des Uni-Archivs, an der erstmaligen Erfassung und
Archivierung sämtlicher vom Verband vorhandenen Unterlagen und
Dokumente. Jetzt sind sie im Universitäts-Archiv zugänglich.

FFöörrddeerruunnggeenn iimm zzwweeiitteenn HHaallbbjjaahhrr 22000000::

Zuschüsse zu Exkursionen
Archäologisches Institut - Exkursion mit 25 Studierenden nach Mit-
telgriechenland
Orientalisches Seminar – Exkursion mit 20 Studierenden in den Irak
Waldbau-Institut – Exkursion mit 17 Studierenden nach Venezuela
Historisches Seminar – Exkursion mit 15 Studierenden nach Würz-
burg
Unterstützung einzelner Studierender:
Forschungsaufenthalt in Indonesien eines Studenten des Seminars für
Wissenschaftliche Politik
Weitere Förderungen:
Studienpraktikum von 14 Studierenden  des Deutschen Seminars 1
in St. Petersburg
Tagung der Helmut Plessner-Gesellschaft

Blockseminar mit 30
Studierenden des Insti-
tuts für Geschichte der
Medizin
Unterstützung der Teil-
nahme an einem Moot-
Court für Jurastudie-
rende in Wien für 6
Teammitglieder und ei-
nen Betreuer des Insti-
tuts für Ausländisches
und Internationales Pri-
vatrecht 

VVeerrbbaanndd ddeerr FFrreeuunnddee 

iinnffoorrmmiieerrtt

VVeerrbbaanndd ddeerr FFrreeuunnddee

Vorsitzender: Dr. Volker Maushardt

Stellvertretender Vorsitzender: 

Prof. Dr. Christoph Rüchardt 

Schatzmeister:

Leit. Regierungdirektor Gerhard Florschütz

Geschäftsführerin: Christiane Gieseking-Anz

Geschäftsstelle: Haus „Zur Lieben Hand“

Löwenstraße 16, D-79098 Freiburg 

tel. 0761/381999 und 203-4406, fax. 0761/203-4414

E-mail: freunde-der-uni@uni-freiburg.de. 

Internet: www.uni-freiburg.de/freunde/index.htm
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WW
as verbinden Sie mit
„Siebenbürgen“? Oder
sagt Ihnen der Name

„Transsilvanien“ vielleicht mehr?
Dann geht es Ihnen wie der Mehr-
heit der Bundesdeutschen. 
Wer weiß schon, dass „Sieben-
bürgen“ die deutsche Bezeichnung
für das rumänische „Transilvania“
ist, und dass dort, in Siebenbür-
gen, seit dem zwölften Jahrhun-
dert Deutsche siedeln, die ihre
Kultur durch eine bewegte Ge-
schichte über die Jahrhunderte
hinweg gerettet haben? Kaum je-
mand kennt die siebenbürgischen
deutschen Städte Hermannstadt,
Kronstadt, Mediasch und Schäß-
burg, deren Architektur sowohl an
das deutsche Mittelalter hierzu-
lande als auch an die Herrschaft
Österreich-Ungarns erinnert. 
Die Deutschen in Siebenbürgen
können die Geschichte einer Min-
derheit erzählen, der es gelang, in
unterschiedlichsten Systemen bis
zum heutigen Tag ihre Kultur zu
bewahren. Man spricht heute von
rund 2.000 Deutschen in Her-
mannstadt, von 30.000 Deut-
schen in ganz Rumänien. 
Nun könnte man vermuten, dass
die deutsche Sprache in Her-
mannstadt dem Untergang ge-
weiht sei. Das Gegenteil ist der
Fall. Die deutschen Schulen und
Kindergärten verzeichnen heut-
zutage wesentlich mehr Zulauf als
die rumänischen. Ein Grund dafür
ist zum einen sicherlich die besse-
re Ausstattung, zum anderen aber
die Hoffnung, durch die deutsche
Sprache den Kindern eine eu-
ropäische Zukunft zu ermögli-

chen. So findet der Unterricht
zum Großteil auf Deutsch statt,
wobei inzwischen rund 90% der
Schüler Rumänen sind. 
Warum aber interessiert sich eine
Studentin der Germanistik und
Romanistik für die Geschichte der
Siebenbürger Sachsen? Deren
Sprache bietet eine Fülle lingui-
stischer Untersuchungsmöglich-
keiten.
Die Sprachwissenschaft interes-
sierte sich in den letzten zehn Jah-
ren unter anderem besonders für
Sprachkontaktphänomene wie
beispielsweise den Einfluss einer
Mehrheitensprache auf die Spra-
che einer Minderheit. Für Rumä-
nien hieße dies: In wieweit über-
nahm die deutsche Standardspra-
che Charakteristika aus dem
Rumänischen?  Am augenfällig-

sten ist dies auf der  Wortebene,
so sprechen die Siebenbürger
Sachsen in Anlehnung an das
Rumänische von einem „Restau-
rantwagon“ an Stelle des uns be-
kannten „Speisewagens“ (rum. va-
gon restaurant), von „Allgemein-
kultur“ anstatt von „Allgemein-
bildung“ (rum. cultura generala).
Auch im Bereich der Syntax über-
nimmt das Deutsche teilweise
rumänische Strukturen. Außer-
dem wechseln die Sprecher schein-
bar wahllos innerhalb eines Ge-
sprächs von einer Sprache in die
andere und zurück. 
Dies ermöglicht neben Rück-
schlüssen auf die Funktionen von
Sprache(n) zahlreiche soziologi-
sche und historische Folgerungen. 
Wer sich für die Geschichte und
die Situation Rumäniens interes-

siert, wird sich fragen, welche Vor-
aussetzungen erfüllt sein müssten,
damit Rumänien der Anschluß an
die anderen europäischen Staaten
des ehemaligen „Warschauer
Pakts“ wie Ungarn, Tschechien
oder Polen gelänge.
Im Titel zitiere ich eine 45-jähri-
ge Rumäniendeutsche aus Her-
mannstadt, die sich über die Be-
handlung der Rumäniendeut-
schen in der Bundesrepublik wun-
derte. Umgekehrt ist die Aufnah-
me sehr herzlich.
Drum bun! Gute Reise!
Herzlich bedanken möchte ich
mich beim Verband der Freunde,
der meinen Forschungsaufenthalt
unterstützte und ermöglichte. 

EExxkkuurrssiioonneenn uunndd PPrroojjeekkttee

Hier berichten Studierende  über Seminarexkursionen und Projekte, die vom Verband der Freunde unterstützt wurden.
Den folgenden Bericht verfasste Sonja Beitter, Studentin am Romanischen Seminar.

„„GGootttt,, ssiinndd wwiirr aauuff ddeemm

MMoonndd ggrroossssggeewwaacchhsseenn ??““

Rumäniendeutsche Stadt in Siebenbürgen
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